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kMij^ Mute auagtfillK. Was die Ptimitivblliulel, weldio ans einer 
veraoliiedenen Aiitahl Bolcher Btfhren beateben, aber recht anffiAllend 
maeht, ist dteBescbaffenbeit desSaikoleiniiia; die Kerne desselben nftm- 
Ueb| welche sehr zahlreich sind und dnrchsehniulich 0,004'" in der 
Länge messen f erscheinen alle qneijgelagert, eine Bildung, wie sie mir 
bis jelat bei keinem Wirbeltbiere bekanntgeworden ist. Auaserdem liegt 
unter dem Saitolemma noch viel Melekularmasae (Taf. I, flg. Die 
ZuaammenseUung der PrimitiTbUndel, wie ich de eben von der rothen 
Muskelacfaicht der Seitenlinie erttrtert habe, kann man beim Kaulbarsdi, 
Karpfen und Weisafischarten leicht sehen. 

Sehen wir uns nach der Entwicklung der Muskeln im Embryo um, 
so erfahren wir, dass eine Muskelrtfhre, wie de Taf. I, Fig. 43 dai^e- 
stellt ist, aus je einor&eihe derLUnge nach mit einander verschmolsenen 
Zellen hervorgeht; Fig. 13 auf Taf. IV xeigt dieses embryonale Stadiom. 
Eine gewisseAnsahl aoloher Rohren, wovon jede genelisoh einer Nerven- 
priraitivÜBser entspridit, wird spBter von einer gemeinsamen IluUe oder 
Sarkolemma su einem sogenannten PrimitivbUndel vereinigt. Es ist also 
durchaus unrichtig, wenn man, wie dieses iittufig geschieht, und wie i<^ 
selbst früher fUr wahr hielt, das Sarkolemma entstanden glaubt aus den 
unprUnglichen Zellenmembranen, und die Kerne des Sarkolemma filr 
die zorudkgebliebenen Zellenkerne nimmt, die man etwa noch, um ihre 
zu grosse Zahl in späterer Zeit zu erklären , durch Theilung oder irgend- 
wie sich vermehren lässt. Das Sarkolemma ist viehnehr eine nachträg- 
liche Bildung; ebenso wenig entspricht dann auch der quergestreifte 
Inhalt eines Primitivblludels dem verschmolzenen Inhalt l'^iner Zellen- 
reihe, sondern er ist aus so vielen Zellenreihen entstanden, als Röhren 
aus den Zellen hervorgewachsen sind. Die Muskclröhren können aber 
zufolge der oliigen Beobachtungen entweder ganz oder wenigstens theil- 
weise auf einer gewissen embryonalen Stufe verhjsrren, wie dieses bei 
den Muskeln des Jlexanchus, oder den rothen Seitinniuskeln der Knor- 
pel- und Knochenfische der Fall ist, oder die das MuskelprimilivbUndel 
zusammensetzenden Kohren sondern sich in ihrer ganzen Dicke in ein- 
zelne Scheiben oder quadratische Stückchen, womit dann die bekannte 
Querstreifung hervorgerufen wird Damit ist denn auch zugleich ausge- 
sprochen, dass es keine PrimitivGbrillen in (jestalt houiogener geglieder- 
ter oder variköser Fäserchen giebt, soudein was man für Fibrillen er- 
klart, sind die Scheibchen oder auch quadratischen Kurper, in welche 
bei weiterer Entwicklung die Röhren sich gespalten haben , und , unter 
Umstünden säulenartig aneinanderklcbend , isolirt gesehen werden kön- 
nen. — Wo Muskeln sich ansetzen, endet dieMuskelsubslauz desPrimiliv- 
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bUndcIs innerhalb des Sarkolemma zugespitzt und letzteres selber gebt 
unmittelbar in die Sehnen oder die Bindesubstanz , welche den Ansatz 
vermittelt, Uber. 



XYIL 

Von der äusseren Haut. 
§ 51. 

Die HaaUkcke dar Bocfaeo imd Haie verdieal besonders wegen der 
Sttuktur Ihrer Stacheln nndSchuppenbildnngen unsere Aubneiisanikeit. 
Besllglieb der Btnflbren oder lockeren Befestigung am Klliper will ich 
bemerken, dass sie nur selten locker verschiebbar ist, etwa wie die Haut 
des Frosches, man aieht sdches s. B. am Zitterrochen; gewdhnUdi ttber- 
lieht sie gans straff den Kttrper und ist sehr knapp und unvenllckbar 
namentlich am Scfaildel angeheflet. 

Es besteht die Haut aus iwei diffiarenten Lagen , aus der Lederhaut 
und der Oberhaut; swischen beiden haben sich häufig schuppen- oder 
auch stadielartige Gebihle entwickelt. Wir wollen den Bau dieser eiu- 
aelnen Theite naher betrachten. 

Die Oberhaut oder Spidennis ist nicht überall gleioh dkk, indem 
ihr Durohmeaser swischen 0,OS70— 0,0540'" schwankt; sie Qberaieht 
continuirlich die Oberfläche, also auch die Schuppen und Stacbehi, so 
lange diese nicht eine gewisse Grosse Ubersclirciten. So sind s. B. die 
feinen Stacheln an der Aflergrgcnd von Bq§a baüs bis sur Spitze von 
der Epidermis umbulit, wahrend sich letztere an den grossem Stacheln 
abgenutzt hat und diese daher ganz frei aus der Haut herausragen. 

In gleicher Weise verhält es sich mit den Schuppen der Haie : an 
jüngeren Thieren haben alle Schuppen einen vollständigen Epidermis- 
ttberzug, die Schuppen älterer Exemplare aber haben den freien Rand 
unbedeckt von einer Epidermis. Was die Zusammensetzung der Ober- 
haut betrifft, so besteht sie bei allen untersuchten Plagiostomen nur aus 
Zellen einerlei Art und hat nie Schleimzellen eingemengt , was insofern 
beachtenswerth ist, als die Epidermis der Rachenschleimhaut solche 
Zellen besitzt. Die Oheriiautzellen sind polygonale , durchschnittlich 
0,0007 5"' }.;rosse IMattenzcllen , die in den unteren Laj:en ein helleres, 
in den oberen ein schärfer contourirtes, wie verhorntes Aussehen haben. 
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Die unteren Schichten , welche der Cu/J5 zunacbsi aufliegen und tuiiiii 
Jiete Malpiyhi verglichen werden können, sind hJIufig mit Pigment durch- 
setzt, dessen Moleküle einfach um einen oder mehre helle Kerne abge- 
lagert erscheinen , ohne dass man von eigentlichen Pigmentzellen spre- 
chen konnte. An der gekochten Haut (Torpedo Galvcmii) kann man die 
Epidermis ziemlich leicht in zwei Lagen abheben : in eine obere un- 
pigmentirte (HomschichtJ nnd eine untere pigmentirte (Schleim- 
aobiiilit). 

Die Loderiurai oder Mit, welche ebeofdlB verschieden dick isi 
nach bestimmten Kdrperregioiien, ist aus Bindegewebe gdiiUdet, deaaen 
Bündel parallel veilaiifen und erat aohichtenwaiae aberainander weg- 
sieben und sich durdikrenzen , sie acfaeinen mir ebenso von Spiralfliden 
umqMmnen an sein^ wie die Bindegowebsbllndel der Haut von Knochen- 
fiseheOi auch entbXlt die (Mb Pigment und manchmal s. B. bei Scymma 
üehia sogsr sehr vieles. Die nntere Flache hat sahlreiöhe, feine eiaatiache 
Fasern eingewebt und setst sich entweder durch ein kuries strafibs oder 
seltener (Zitteirochen) durch ein laxes Bindegowebe an die darunter 
gelegenen Theile last, in der NHhe der Ober- und Unterlippe erhebt 
sich die Lederfaaut xuweilen (Scgmmu Hokia} in einfache oder mehr- 
qnlaige fopillen, in denen schone Gefilsssdilingen sichtbar aind, ausser- 
dem Ist sie gjatt. Die GeCSsse und Nerven der Lederhaut anlangend, so 
beobachtet man, besonders an lebendenHodien, ein sehr dichteaGefitaa- 
nets in derselben und wo, wie bei Bc^a danalii, ao grosse Stacheln aus 
ihr hervorstehen, ist sie rings mn die Basis derselben mit einer ausge- 
seichneten GapiUarvenweignng versehen. Auch ihre Nerven sind nicht 
wenige: in der Otiüs der A^a 601» bIMen Aeste von 0,0436—0,0970'" 
Durchmesser ein Maschennets von sidk austausohenden NervenfibriUen. 
Eine Anzahl von Fibrillen löst sich immer vom Maschennets ab, um in 
die Hohe zu steigen imd da zu enden. Auch diese Nervenfasern werden 
gSgen die Periplierie hin feiner. Ihr scheinbares Ende ist sugespitzt. 

Vielleicht werden passend hier noch Gebilde erwähnt, welche in 
der Haut der Flossen bei Haien und Rochen angetroffen werden und dasu 
dienen, die Flosse ausgespannt zu erhalten. Es sind helle, steife Fäden, 
die swisohen die Haut eingeschoben in dichter Reihe nebeneinander lie- 
gen, oft ein wie gegliedertes (Raja batis) Aussehen haben und spits oder 
auch zerfasert auslaufen. Kalütfsung veiHndert sie nicht, sondem mach^ 
sie höchstens etwas blasser. 

§ 

Was die Schoppen der Haie und die Hautstacbeln der Rochen 
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aogpbt, so ist ihr Bau gsDs der gleiche , wie der der Zähne des Gebisses 
und man kann sie ihrer Stmktiir nach ebenso gai HautslUiDe nennen. 
Zur ObergichtUohen Untersuchung eignen sich vortrefRicfa Ueine Schup- 
pen und Stacheln, die man ganz unter dem Mikroskop beobachten kann. 
Nimmt man s. B. eine von den rundlichen Schuppen des Seymnm Uckia 
(Tat III, Fig. 4), so sieht man von der Basis her eine platte GentralhdUe 
in die Schuppen hineinragen (a) und von ihr aus ringsherum 46 — 20 
Hauptk'anale ausgehen (b); letalere messen an ihrem Ursprung 
0,00337$ --0,00675"', sind hell und klar und verein sich unter Ab- 
nahme ihres Lumens bis ins Feinste. Die Substanz der Schuppe seigt 
sich aJs eine homogene Kalkmasse ; wendet man starke Ycrgrösseningen 
an, so scheint es auch hier, als ob die Peripherie von einer besondem 
Scbmelzscbicht Ubersogen wäre, allein dies ist, ^^^e bei den Zähnen des 
Gebisses nur optischer Effekt , da eben der Rand wegen seiner Dttnnheit 
das Licht anders bricht als der dickere Theil der Schuppe. 

Mnn mag die Schuppen der verschiedensten Haie und von den ver- 
schiedensten Körperstellen , von der Haut des Ruckens, oder der Nick- 
haut des Auges oder der Haut der Flossen untersuchen , immer kehrt im 
Wesentlichen der gleiche Bau wieder, wenn auch sonst die äussere Form 
der Schuppe mannigfaltig sich abändert. 

Gehen, wir zu den Rochen tlber und sehen uns da einen der feinen 
Hautstacheln an, so tritt eine ganz analoge Struktur entgegen. Wir fin- 
den in der hüinogenen Substanz des Stachels eine von der Basis her • 
ausgehende Geotraihühle , die naeh der Form des Stacheis lang und 
schmal ist, während sie in den Haienschuppen oft mehr kurz und breit 
sich zeigt; auch aus ihr verzweigen sich bis ins Feinste dendritische 
i^auüle in (in liuim ^ji iie Substanz dos Stachels hinein. In noch anderer 
Beziehung seiir ijelciirond ist die rntersiichung der grossen nageilurmi- 
gen Stacheln , welche in (K r ]],nii \ n]x Haja clavata sitzen. Mau unter- 
scheidet an ihnen eine abgeiil iiw lu Portion, die in der Cw^ts sitzt und 
an der Schnautze bis in die G ill i imasse unter der Haut ragt und einen 
frei aus der Haut hervorsteljcndea spitzen Theil. Erstere ist von anderer 
physikalischer und mikroskopischer BeschaflcnheiL als letzterer. Die in 
der Haut festsitzende, verbreiterte Portion des Stachels kann nämlich 
mit dem Messer und einiger Anstrengung noch iu Scheibchen geschnitten 
werden und besteht unki oskopisch aus einem Maschennetz, das mit Kalk 
iniprägnirt ist und 0,0\ol) — 0,0270"' grosse Räume umschliesst. Da- 
gegen hat der aus der Haut hervorragende stachlige Tlieil die Härte und 
den Glanz des Zahnbeines, besitzt übrigens im vergrüsserlen Maassslabe 
die vorher bezeichnete Struktur der kleinen Stacheln. In der Ceutral- 

L e y d i g , Rtt«hra tt. Iliie. 6 
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höhle liegt eine weiche Pulpa, sie lilsst sich herausheben , besieht aus 
BiiKlegewebe , zu Fasern verlaugerten Kernen und Gallertmassc ; in ihr 
verzweigt sich ein dichtes Capillarnelz, aber unmöglich war es mir, selbst 
nach Durchsichtigmacbcn des Präparates mit Natronlösung, eine Nerven— 
fibrille zu sehen. Der ersten Entwickelung der in Rede stehenden Ge- 
bilde wird im zweiten ÄbschniU gedacht werden , hier aber soll noch 
erwähnt werden, daas man an diesen Stacheln Etwas zu Gesichte be- 
kommt , was kamn noch direht beobachtet worden ist, nftmlicli den Bit- 
dungshei^ang der die homogene Snbstani durchziehenden Kanüle. Be- 
trachtet man sich die Aussenflttche einer herausgehobenen Staehelpulpa, 
so sind anf ihr kugelige Kalkkörper sitzen geblieben , die entweder nodi 
tsolirt oder zu grosseren Klumpen verwachsen sich zeigen , daher auoh 
ihr Durchmesser zwischen 0,0435—0,135"* und darüber lie0. Diese 
Kugeln entsprechen in ihrer Bedeutung vollkommen den von Gier-- 
mach*) beschriebenen Kugoln, welche in menscUichen Zahnen das 
Bildnngßmaterial filr die Grundsubstanz des Zahnbeines liefern. Was 
mir aber in hohem Grade der Beachtung werth schien, war der Dmatand, 
dass bereits in diesen isolirten kugeligen Kalkktfrpem die deutlichsten 
und schönsten verttstelten Kanalchen waren, ganz von demselben Aus- 
sehen, wie in der Substanz des Stachels selber, und richtete man seine 
Aufmerksamkeit speciell auf die feinen Auslaufer der KanBlchen, so blieb 
kein Zweifel , dass sie nur Zwischenräume oder Lücken darsteOen. Bei 
richtiger Einstellung des Fokus ergab sich n&mlich, dass eine solche 
grosse Kalkkugel selbst nur ein Agglomerat ist von vielen kleinen Kalk- 
kugelchen und man bemerkt, dass die Lücken zwischen ihnen sich zu 
den feinen AuslUufem derEanftlchen gestalten. Den vorgebrachten That- 
sachen zufolge glaube ich , dass man das Wachsen der Stachelsubstanz 
sich richtig vorstellt, wenn man annimmt, dass von den Gefässen ^r 
Pulpa aus Kalk abgeschieden wird, der sich wohl in Vereinigung mit 
organischer Substanz zu den kleineren , dann grösseren Kalkkugeln veiv 
bindet, die sich weiter der Innenseite der Centraihöhle anlegen, mit 
einander verschmelzen und so die Dicke derStachelsubstanz vermehren. 
Zwischen den KalkkUgelchen aber bleiben kanalfönnige Lücken oder 
Gänge frei, die ein zusammenhangendes Netz darstellen und mit den 
schon fertigen verästelten Hohlräumen des Stachels in Gommunikation 
treten. 

Die Schuppen der Haie und die Uautstachein der Bochen haben 



*] neiträgezurmikroskoplschea Aoalomie der meoschliehen ZShne. Inaogunil- 
diM. 1850. 
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also, und dieses möchte ich als Resuitat besonders hervorheben, in ihrer 
Struktur eine völlige Identität mit den Zähnen des Gebisses , selbst bis 
auf den Mangel von Nerven in der Pulpa und müssen zusammen in eine 
Gruppe vereinigt werden. Ich habe schon anderwärts (Haut der SUss- 
wasserfische, Zeitschrift f. wiss. ZooIol;. ßd. III, Hft, 1) die grosse Ver- 
wandtschaft zwischen den Schuppen einer Anzahl von Knochenfischen 
und den Zähnen nachgewiesen: auch die Schuppen entstehen durch 
Kalkkugeln , die durch Verschmelzung die homogene Schuppensubstanz 
bilden. Derselbe Vorgang, der bei Zähnen und Uautstacbeln von der 
Oberfläche der Pulpa aus geschieht, wiederholt sidi hto von der inneren 
Flache der Scfauppentaaefae aas. Es sind daher die Schuppen der Kno- 
chenfische ) die Stacheln der Bochen nnd die Sehuppen der Haie filr 
Zahnbildungen zu erUlireni was nicht ausschliesst; dass wahre Knochen- 
substanz, gleich dem Gement hohererThiere, in die histologische Zusam- 
mensetsnng mit eintritt, woxu die KnochenkVrperchen in den Schuppen 
der Ganoiden (Joh. Mttller) und die wirklich kntfchemen Halbkanale, 
welche den Schuppen der Seitenlinie mancher Snochenfisdie aa%e8etEt 
sind, Belege abgeben.*) 



XVIII. 

Elektrisches Organ. 
§ 53. 

Obsdion ich Uber diesen Theil keine durchgreifenden Studien ge- 
macht habe, so mag doch das Wenige, was ich gesehen, hier seinen Fiats 

®j Nachti^glich sehe ich f M ü 1 1 er's Archiv 1848. Jahresbericht, p. 67), dass 
Herrn. Meyer Beobachtungen über die Stacheln Uor tiqja clavaia mitgelheilt hat, 
welche mit den meinigen in der Henptsacbe genz übenuHtimmen. Aodi dort \M 
die ttberrasdiend grosse AehnUchkelt mit dem Zahnbein angeführt und bemerkt, dass 

ein Durchschnitt des Zahnes von RhnM in Owen Odontograph. sich in derßescbaflhn- 
hf}[ und Anordnung der Elemente ganz so , wie der Stachel der Rnjn rhimta verhall. 
H e r m. Meyer zieht aber nicht denselben Schluss daraus, wie ich, sondern es wird 
beigesetzt, dass sich dieZtthne von den Stacheln in der Entstehungsweise unterschei- 
den, da entere in besonderen SMokelien der Haut, letztere auf freien Pnlpeii sich hil* 
den. Nach meinen Brralirungen kann aber selbst dieses Unterscheidungsmerkmal 
nicht gelton , da auch die Zahne der Plagiostomen , wie ihre Stacheln and Scbvppen, 
auf freien Papilien als mützeu förmige Kalkablagerungeo entstehen. 

6* 
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finden, besonders deshalb, als es sich um eine Sache handelt, die von 
zwei verschiedenen Forschern abwcichoiul ausgelegt wird. — Das elek- 
trische Organ ist zusammengcsot/t aus sliirkeren Scpten, die aus Binde- 
gewebe bestehen mit vielen elastischen Fasern und aus feineren Septen, 
die nur homogene Bindesubstanz ui sein scheinen. Die Zwischenräume 
zwischen den Septen sind ausgeflllll mit (iallertmasse, in der den Scheide- 
wanden zunächst Kerne sich finden. Die Nervenprimitivfasem , deren 
bUscheUoi fiiigc Vcrüslelung man leicht ansichtig wird, zeichnen sich 
besonders durch die Dicke ihrer Scheide aus, die oft 0,0135"' im Durch- 
messer hat und zahlreiche , immer nach innen gelagerte Kerne, Wegen 
dieser La<:e zwiiniien sie üfter die Feitscheide der Fibrille stark ein. 
Was nun den streitigen Punkt betriflt, nUmlich die feinen peripherischen 
Ausläufer der Nervenfasern, so sehen sie aus, als ob sie nur aus der 
Scheide mit deren Kernen bestehen, die jetzt dUnn geworden ist und sich 
fein sugespitzt verliert. Diese Ansicht vertritt Ecker und das mikro- 
skopische' Biid ist allerdings ein solches, dasses die bemeritte Deutung 
snlÄsst; allein ich halte dafür, dass nicht alle Übrigen Bestandtbeile der 
Nervenfibrllle lurQckgdblidran sind: zwar ist anf keinen Falt mehr dne 
Fettsdieide vorhanden, wohl aber mochte derAxencylinder in balbflttsai- 
ger, beller Beschaffenheit das Lumen der Scheide ausAUlen. Auch R. 
Wagner hat sich schon darüber in ähnlicher Weise ausgesprochen, 
auch er ist der Ansicht, dass diese Auslflufer der Nervenfetsem nicht 
bloss leere Scheiden seien, sondern dennodi einen feinen HaiUnhalt 
besitsen, der mehr eiweisshaltig sei und in conUnnirlichem Znsammen- 
hange mit dem Marke der doppeltcontourirten Fasern stehe. — Zu die- 
sen Beobachtungen dienten mir Torpedmes Gaham mit noch innerem 
Dottersack. 



XIX. 

Von den Fortpflanzangsorganen. 

Die Struktur des Hodens habe ich namentlich an Torpedo dal- 
vonii*) zueutVMrrcu gesucht und dabei gesehen, dass die runden llodeu- 

*) Apdi Job. II aller hat an woUerIwItenMi Zitterroehen saent den Znsani» 
meDhnig der HodenUasen mit den Fosa «flWiMffo aikannt. 
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Uasen, welche in Ihren Zellen die Spermatozoiden hervorbringen » jede 
ihren eigeoen 0,01 $5*^ breiten AufifUhrungig^ng hat, gptnz so, wie idi es 
vom Hoden der Chmaara dargestellt habe. Dieser Ansfkihrungffgang ist 
die unmittelbare Fortsetiung der Membran der Blase nnd die zunächst 
liegenden verbinden sich immer miteinander zu grosseren Stämmchen, so 
dms nnr eine mässige Anzahl von Vota eff&rentia aus dem Hoden her- 
aus sum Nebenhoden führen. Aus letzterem geht der Ductus deferens 
bervor, der unter fortwHhrender Schlängelung nach hinten lauft und 
dabei an Durchmeaser zunimmt. £r hat ein Cylinderepithel und sein 
verdidLter Theil ist von einem goNvisscn durchscheinenden Aussehen 
(ZitterrodMm) , was seinen Grund in einer Flüssigkeit hat, die von den 
nach innen qucrgefalleten Wänden abgesondcit wird und in welcher 
erst die Spermatozoiden ihre I.obondiizkoit und letzte Ausbildung er^ 
halten. Nach aussen hat der Ductus deferetu eine dünne Lage glatter 
Muskeln. 

Mit dem Ductus deferens hängt aber bei Rochen und Haien eine 
Drtkse zusammen und sendet ihr Sekret in denselben . welche bis jetzt 
wenig beachtet worden zu sein scheint. *) Die Drüse lietjt bei den Ro- 
chen am oberen dünneren Anfang des Snmeiignniies , vom Nebenhoden 
bis zum Beginn der Niere; ihre iJinge beträgt beim Zitterrochen beil.lufig 
4 Zoll, ihre Breite zwei Linien. Bei den Haien (Sgufitina angelus, Mu- 
stelif<i hevis) ist sie liinger und Hegt am verdickten Theile des Ductus 
deferens bis /u seinem Ende hernb . ;in einem grossen Meerengel w jir sie 
SVa Zoll lang und 8 Linien breit, von Farbe rolhgelb, gegen den iNeben- 
hoden hin dünner , nach unten /.u bedeutend verdickt. Diese Drllse ist 
bei beiden Plngiostomengrupprn ]>lnll und liegt ander hinteren Seite des 
Ductus deferens, wesshalb tiieser an ilirer Vorderflüche herab steigt. 
Was ihren Bau l)etriUX, so besieht sie aus sehr langen , vielfach hin und 
her gewundenen Kanälchen, die beim Meerengel einen Durchmesser von 
0,0810"' haben und ein schönes grosszelliges Cylindere[)ithel besitzen. 
Schmäler sind die Kanäle beim Zitterrochen. Es ist nicht gar leicht, die 
AustUhrungsgänge fraglicher Drüsen in den Ductus äeferetis sieb zur An- 
schauung zu bringen, doch kommt man auf folgende Weise dazu. Zuerst 
betrachte man ein von der Drüse abgelöstes Stück Ductus deferens bei 
geringer Vergrössenmg und man wnd in gewissen Abständen Kanäle 
finden, die in den Samengang eiomUnden, am auderii Ende aber ab- 



Es ist die Driispnma?sc, wflrlio Job. Müller (Glandul secerti Taf. X\. 
Fig. Sc) abbildet und nis catuUes serpentini mmores fackti dorttUis, infra et ulrmque 
prominentes bezeicbnei. 
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gerissen sind. Sie meesen beim Zitterrochen 0,0510 in der Breile und 
sibd dicht erfüllt von einer fetti^Omigen Moleknknnasse. Diese Glinge 
sind nichts anderes als die Ductus eswrietont der Drilse in den Samen- 
gang. Wenn man ein StOdL Drüse mit dem Ductus defermu im Znsam- 
menhange betrachtet, so g|ebt das in den AusfbhnmgBgBngen angesam- 
melte fettkOmige Sekret einen Fingerzeig ab, die Stellen der Einmttndnng 
in den Samengang ausfindig in machen: man wird gewahr, dass die 
viel&ch gewundenen EanJÜe der Drttse sich verein%en nnd von Strecke 
SU Strecke durch einen besonderen Gang in d^ Ductus defermu ein- 
münden. Die Bedeutung dieser accessorischen GeschlecbtsdrQse ist die, 
ein fettkömiges Sekret derSamenflOssigkeit beizumischen; sie mag viel- 
leicbt einer Prostata vergehen werden« 

Beim Zitterrochen habe ich auch die Drttse untersucht, welche in 
den männlichen Begattungs- oder Haftorganen steckt. Sie ist eine 
4% Zoll lange, von innen nach aussen sich verschmUchtigende , wie 
wurstförmige DrUse , welche von einer queigestreiften Muskellage um- 
hüllt ist und an ihrer gegen die Rinne des Begattungsorganes gerichteten 
Seite etwa 50 in einer Lüngslinie stehende AusftUirungsöffniingen be- 
sitzt. Die DrUse besteht aus einfachen , geraden , schon mit freiem 
wohl sichtbaren Schlauchen , die alle so gestellt sind , dass ihr ofTenes 
£nde sich den AusfUbrungsöfTnungen zukehrt, das blinde Ende aber 
gegen die übrige Peripherie der Drüse gerichtet ist. DasSeluret ist milch- 
weiss und besieht aus fettig glänzenden KUgelchen von einerlei Grosse. 
Natron causticum wandelt sie in eine blasse, feinkörnige Masse um, in 
der helle Kerne unterschieden werden. 

Die sogenannten Haftorgane erinnern in ihrer p;c\vundenen, rinnen- 
fürmigen Gestalt sehr an die üusseren Bcgattuncsorgane mancher Krebse 
und irh glaube, dass sie ebenso wie diese zum Ueberpflanzen des Sa- 
mens nach den weil)lichen Geschleclitsthcilen dienen , wobei dann das 
Sekret der eben beschriebenen Drüse eine vielleicht die Samenmasse 
einhüllende oder schützende Rolle spielt. 

§ 55. 

Ich komme zu den weiblichen Fortpflanzungsorganen, Der Eier- 
stock ist von woissliclicTn Aussehen (Raja batis) und l>t'stelit aus dem 
Stroma und den mehr oder weniger entwickelten Eiern. Erstere ist eine 
Bindegewebsmasse, die ganz durchsetzt wird von hellen, freien 0,003375 " 
grossen Kernen und einer dichtem aus scharfcoutourirten KUgelchen 
gebildeten Molektilarsubslanz. Was die Eier anbelangt, so erfolgt 
ihre Bildung in 0,0270'" grossen kugeligen, von der Fasermasse um- 
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schlossenen Baumen, die einem Graafschen Follikel verglicheo werden 
können. Der lohalt solcher Räume sind helle Zelten , die nur einige 
FeUmolekUle zum Inhalt haben. Auf der nächsten Entwicklungsstufe 
zeigt sich eine kleine Dottermasse, ein Keimbläschen umschliessend, in- 
mitten der gedachten Zellenmasse. Mit dpr Difforenzirung einer die 
Dotlersubstonz iinischliessenden Haut, sowie der ferneren Umlagerung 
einer dUnnen Eiweissschicht um die Dotterhaut nimmt die den Raum 
des FoUiculus Graafianifs ausfLllleiule Zollenmasse den Charakter einer 
Membrana granulosa an. Die Zellen waehsen mit dem Grösserwerden 
des Eies fort bis zu 0,0135"'. So lanjze das Ei noch rund und klein ist, 
liegt das Keimbläschen mehr in der Mitte , nach und nach aber rückt es 
mit dem Oval werden des Eies an einen Pol desselben. 

An den Eierstockseiern von Ti-ygon pastinaca habe ich eine erv\'äh- 
nt'üswerthe Bildung bemerkt, von der mir etwas Aehnliches hei Wirbel- 
thieren nicht bekannt ist : die grossten Eier hatten 5"' im Durchmesser, 
waren hocbgelb gefitrl)! und hatten auf ihrer Oberüüche ein eiizenthUm- 
lich hirnartig gewundenes Aussehen. Auf einem Durchschnitt der Eier 
sab man denn, dass d'io Eikapsel — Follttulus Graaßamis — in den 
Dotter hinein zahlreiche, tiefe Falten bildete, welche sehr gefässreich wa- 
ren. Es mag vielleicht bezeichnete Faltenbildung, welche die hirnartigen 
Windungen der Oberfläche iiedmgL, nur ein vorübergehender Zustand 
sein, der mit dem völligen Reifen des Eies wieder sehwindet, doch rauss 
ich dieses aus Manj^el an vergleichenden Beobachtungen unentschieden 
lassen. 

RUcksichtlich der mikroskopischen Dotterelemente verdient iini^e- 
fUhrt zu werden, dass man immer zweierlei Formbcstandthcilo von sehr 
verschiedenartigem Aussehen unterscheidet, nämlich Fettkörper und 
eiweissarlige Kugeln. Verfolgt man die Entwickelung des Dotters, so 
besteht bei sehr jungen EierslodMem bis zu ^J*'" Grosse der Dotter 
bloss ans runden Fettktfrpercben von Moleknlar^sse oder etwas dar- 
ftber; sie ver^dera sich in Essigsaure nicht, ab^ xwischen sie schlSgt 
sich nach Anwendung des genannten Reagens eine blasse, feinkörnige 
Substans nieder. Eier von Erbsengrtfsse haben noch dieselben Fettktfr- 
perchen, aber ausserdem auch einen sweiten Fonnbestandtbeil, namltch 
belle Bläschen oderIVttpfchen von blassem, eiweissartigen Aussehen, von 
Moleknlai^;rOsse bis su 0,00675"'. In Eiern, die HasebrassgriSflse erreicht 
haben, sind beide Formbestandtbeile des Dotters gp^sser geworden , die 
Fettkdrper haben tbellweise eine viereckige, platte, oft dabei wie ge- 
schichtete Gestalt angenommen und präsentiren sich als die sogenannten 
Stearintafdn. Diese Beobachtungen sind anEierstockseiem von Sc^nmM 
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i^m gemadit worden. In den beschriebenen Eiem des DrygonpasU^ 
naca habe ich niur rundliche FettkOrper und blasse eiwdssartige Kng^bi 
wahrg^omroen. 

Der Eierstock ist nicht nervenreich. Ich konnte im Mesoarium (Raja 
baüt) nur wenige Nervcnsliimmchen aufflndon : sie hatten einen Durch- 
messer Ton 0,OS70'" und I r^f.mden der Haupisabl nach «us blassen, 
mil Kernen besetaten Fibriilen. Beigemischt waren einige wenige scharf- 
contourirte Fasern. 

In Httcksicht der histologischen Verhältnisse des Eileiters sei er^ 
wflhnt, dass seine längsgefaltete Schleimhaut bis zur Uebergangsstelle in 
den Uterus ein Flimmerepithel trägt (Scyllium, ÄcantkiaSf Trygon). Zwi- 
schen seine Häute ist die verschieden stark entwickelte Eileiterdrllse 
eingeschoben; sehr gross ist sie bekanntlich bei den ScyUien, dagegen 
sehe ich sie äusserst unhedeiitnnd bei Trygon, wo sie unniillcibar Uber 
dem Uterus sitzt. Das Flimmerepithel überzieht aurli noch den die!)rnse 
deckenden Theil der Schleimhnul. Die Drüse besieht aus gerade verlau- 
fenden B(>hrfhen; ihr Inhalt sind l'etlmoleküle und ihr blindes Ende 
ist pegen die Schleimbautfläf ho L'crichlet. Das gemeinsame Sekret kommt 
in Gestalt von weissi^rauen Spiralfäden aus einem Länpsschlitz hervor, 
der unter der vordem brllckenförmigen Verbindung der beiden DrUsen- 
haiften beginnt. *) 

Der Uterus hat nirgends mehr ein Flimmerepithel, sondern gewöhn- 
lich ein Pflasterepitbel oder auch kurze Cylinderzellen [Trygon). Die 
Schleimhaut ist entweder glatt und hat bloss Längsfallen mit Zick/ack- 
biegungen derselben (Scyllium) oder sie tragt sehr entwickelte Zotten 
(Acanthias vulgaris^**) Spinax niger j Scymnu.s itchia, Tt-yyon pastincuia) , 
wesshalb ein solcher Uterus unter Wasser betrachtet einen sehr htxb- 



*) Nach J 0 h. M u 1 1 c r (Eingeweide der Fische p. 1 34) würden die Drüsenkanül- 
chen, tan denen die ganze Masse der Drüse besieht, an den feinen, parallelen Fur- 
chaa, welche regefmassig <iner über die Schleimhaut vertaulta, ansmllnden. Dies 
kann ich nicht bestätigen. Gerade gegen die Schleimhaut sehe ich die blinden Enden 
der unzähligen Höht chcn gekehrt ; anch dringt an diesen Stellen auf Druck kein Se- 
kret hervor, was doch wohl, wenn Jo h. M ü 1 1 er Recht hätte, geschehen mlisste, 
dagegen quillt solches aus dem bezeichneten Ltingsschlitz, der denanach der Sanunel- 
gang für daa Sekret der Bfihrchen sein wird. 

*«) Job. Mttller giebt an, dasi die Schleimhant das Gteros bei den iMnllAw 

Längsreihen dreieckiger Fältchen bildft. Et ist mfigUch, dasg im niebttrilebtlgaa 

Uterus die Sache sic h so verhüll, am trächtigen Uterus aber sind , wie bei Sptmia; 
niyer, die schnn^fen langen Zottf^n vorhanden. Debrigens sind Zotten und Längsfalten, 
Wie Job. Müller auch anderwärts bemerkt, verwandt und können wohl ineinan- 
der übergehen. 
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sehen Aniiiick gewührl. Bei Scymnns lichia und AcanViius mdgaris stehen 
sie iniUlüter in sehr regelmJissigen Längsreihen, gegen das Ende des 
Uterus hin hüren sie auf und gehen in blatlernrtige Lüngsfallen Uber; 
bei Trygon pastinaca stehen sie so dicht nebenein.mdcr , dass von der 
sonstigen Schleimhauloberflüche nichts mehr zu sehen ist. Die Länge 
dieser Zotten beträgt bei Acanthias vulgaris bis zu 9"', bei Trygon bis zu 
6'", was für Zotten eine ungemeine Länge ist. Auch die Form der Zotten 
zeigt manche Verschiedenheiten nach den Arten : so beginnen sie bei 
^Trygon mit scbmaler Basis und hören mit einfach Terdicktem lolb^i- 
Ibnnigen Ende auf, bei Aean^ax kommen sehr wechsdnde Gestallen 
Tor, einfach faden^rmige oder am Ende etwas Yerbreiterte, oder mit 
knospenibrmigen Auswtlclisen schon vor dem Ende. Die Zotte lunn 
selbst wieder am Ende zwei- oder mebrmal eingeschnitten sein und 
einer der Lappen noch zn einem geisel«^ oder rankenformigen Fortsats 
auslaufen. Die Zotten sind äusserst gefössreich: man unterscheidet in 
ihnen meist zwei st&rkere Gefttsse, die an dem Ende der Zotte schlingen' 
Jbrmig ineinander Ubergehen und zwischen ihnen ein engmaschiges Ge- 
fiissttetz. Wie schon oben gemeldet wurde, haben diese Gefilsse im trodi- 
tigen Uterus eine sehr ausgesprochene Bingmuskelschicht. — Die Wand 
des Uterus ist massig di<^ mit deutlichen glatten Muskeln, deren Ele- 
mente sich besonders gut am trSchtigen Uterus isoliren lassen und 
bei Musi^laem 0,0675"' hinge Faserzellen darstellen. Dagegen machen 
sich die Uteruswandungen von Drygon pastmaca wegen ihrer Dicke 
hemerklich; von einem mittelgrossen Exemplar hatte die weisse, derbe, 
hauptsttohlich aus festem Bindegewebe bestehende Uteruswand 5*^ im 
Durchmesser. 
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Zweiler AbscluiiU. 



Embryo logischer Theil. 

§ 56. 

Ich habekeiDeGelegeDlieit gefondeDi Eier oder Embryen von Rociiai 
zu untersudiOT, wohl aber standen mir efaie xiemliche Anzahl lebender 
oder ganz frischer Haifischfdtiis zv Gebote , auf welche sich daher Alles, 
was in den nachstehenden Zeflen abgehandeH wird, beziehet. Sehr za 
wünschen wäre es freilich , wenn man von einer Art eine durchgeführte 
Entwicklungsgeschichte geben könnte, vom primitiven Ei an bis zum 
Verlassen des Uterus oder der Eischale, allein äusserer Umstünde w^en 
ist dieses wohl nur einem Naturforscher m<^ch, der sich Jahrelang am 
Meere aufhalten kann. Was ich hier biete, sind nur Bruchstücke , die 
aber doch manches Neue enthalten und den Facbgenossen nicht unwill- 
kommen sein dürften. 

Wie das Eierslocksei sich bildet, habe ich oben an Rq§a batis erläu- 
tert. Man darf wohl der Analogie nach annehmen , dass sich die Eier, 
nach Eröffnung des Follikels , vom Eierstock lösen und in die TiAa ein- 
treten , um hier durch die Contraktionen derselben , sowie durch die 
Flimmerbewegung abwärts getrieben zu werden. Wahrend dieses Durch- 
ganges wird dii' Hiklung der Eiweissschichte , die, wenigstens bei licija 
batis, schon in sehr dünner Lage innerhalb des Follikels angelegt wurde, 
vollendet und das Ei kommt jetzt mit seiner Kiweisshülle in den Eileiter- 
drüsenraum, wo sich die hornartige Sehale mn dasselbe herumlegt. Ich 
habe zwar nie ein Ei innerhalb dieses Drüs( nraumes angetroffen und 
kenne nicht den Mechanismus der Schalenbildung ; doch möchte ich 
aus dem Umstände, dass man bei Sctfliien aus der LHogsspalte der 
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Dru^^e (las Sekret als weissiiche, spiralförmig gedrehte Fiiclcn Lervor- 
korrimen sieht, sowie daraus, dass die fertige Eiscliale der 6q/Uien ein 
fein laDgsstrei(i£!;es Aussehen hat, mir die Vorstelluug machen, dass 
durch Ancinanderlagerung und Verschmelzung der Sekretfiiden die 

Schale sich bilde. 

Ich planlte nicht zu irren , wenn ich allen Plngiostomen , die eine 
Eileiterdriise besitzen, eine Schalenbildung um das Ei zuschreibe ; sie 
bltjlit liei manchen freihch nur dllon, platzt bald beim Wachsen des 
Eies und acht ab. Ein bestimmtes Beisfiiel ist für diese Behauptung 
Sq/mnus lichia. Joh. Müller giebt von ciiesem Hai an, dass sich bei 
ihm keine Spur einer Eischalenhaut findet*) und bemerkt an einem an- 
deren Orte,**) es sei auffallend, dass die Scymnus trotz der Entwicklung 
ihrer Eileiterdriise keine Eischale besitzen. Ich habe mich aber über- 
zeugt, dassaufh den Scywinu* eine Eischalenhaut zukomme. Indcmtrach- 
tigen Uterus eines lebendigen Scymnus lichia , deu ich vor nur Latte, 
befanden sich 3 Embr)'en von i Zoll 3 Linien Lange mit ungeheurem 
Dottenacki alle ohne Eihaut. Aber zwischen deä 3 Embryen von ange- 
gebener Grosse war Doch ein Ei mit einem jüngeren , aber todten und 
schon etwas zersetzten Embryo. Um diese Fmdit henun und zwar 
nach hinten gegen die AnsmUndnng des Uterus zu lagen deutlich die 
Beste der Eischalenhant: grosse, horoartige HautstOcke, gelblich durch- 
schemend und zusammengefaltet, kurz ganz so, wie sie mir too aodeien 
Baien her schon bekannt waren. Diese Beobachtung legt dar, dass auch 
Seifmttus Uckia in frühster Zeit eine Eiscfaalenhaut besitzt , die aber bald 
leisstnnd aus dem Uterus abgeführt wird; den Grund hiervon suche 
kh in der enormen Entwicklung des DottersadLes, welcher die Haut 
frühzeitig zum Platzen bringt. 

Auch bei Acanffda» vulgaris hält die Eischale nnr eine gewisse 
Zeit aus: ich habe von diesem Bai nicht wenige Eier untersucht, 
sowohl solche, die noch ohne Embryo waren, als auch welche mit sehr 
kleinem und endlich mit reifem Fotos. Eier noch ohne Embryo , sowie 
Eier mit Embryen bis zu 2 Zoll Länge hatten eine hornige , gelbliche 
Eischalenhaut, die nach dem einen Pol sich fadig verlängerte und auch 
am anderen spitzfaltig auslief; sie war ziemlich derb an ganz jungen 
Eiern und ermöglichte leicht eine unverletzte Berausnahme derselben 
aus dem Uterus, mit dem GrOsserwerden des Eies änderte sich diese 



*) Ueber den glatten Hai des A r i s toteles. p. SI7. 
^ Eingeweide der l^icbe. p. <34. 
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Eigenschaft bedeutend ab , dio Eischalenhnut wurde so dUnn und leicht 
zerreissbar, dass es der zartesten Behandlung bedurfte, das Ei unver- 
letzt aus dem Uterus herauszufbrdem. Eier iml reiferen Fötus hatten 
auch keine Schale mehr , höchstens fand man sie noch in Fetze n zwi- 
schen den einzelnen Kieni , in anderen Fallen war keine Spur uu hr von 
ihr im Uterus anzutrefTen. Auf gleiche Weise mag sich die Sache bei 
Spinax niger verhalten, von dem ich keine Eier gewinnen konnte, be- 
züglich dessen aber Joh. Müller angiebt, dass der Fdtus im Uterus 
nichts von Eihulle besitze. 

Tod AcarUhias migarü will ich auch bemerken , dam entweder im- 
mer ein Boiler eine eigene Hülle bat (Taf. III, Fig. 7) , oder, was mir 
mdinnals vorkam, xwei Dotter, die abgeplattet aneinander stiMsen, bet- 
ten eine gemeinsame Eiacfaalenhaut (Taf. III, Fig. 8). Waren in einem 
solcben Falle schon F^Nus vorbanden, so zeigten sie sich so zueinander 
gelagert , dass der eine mit dem Kopfe nach oben und der andere mit 
dem Kopfe nach unten gerichtet war. 

wahrend bei AcasUhias, Spmaoo und Scymma die Eischaleohaut 
nicht bis sur Geburt aushttlt, so ist letsteres der Fall bei den JtftislalKt. 
Ich sehe wenigstens ebenso, wie Joh. Müller, am reifen Ei desMugUka 
laem die Eischalenhaut noch ab ein gelbliches, homogenes Hliutohen, 
welches mikroskopisch von der Natur der sogenannten GlasIUlule ist 
Man kann es älteren Beobachtern nicht Obel nehmen , wenn sie hier die 
Eischalenhaut fklr ein Amnion hielten, da es einem solchen in seinem 
Ausseben durchaus Ühnelt. Wird ein Ei des Mutteha laevit mit reifer 
Fhicht geöffnet, so sieht man an der homogenen Eischale ein gelbliches, 
bandartiges Gebilde nach der LHnge veiiaufen, wodurch eine Art Ltingi- 
nath, die hier durch Schichtung der Schalenhaut verdickt ist, voiigesteUt 
wird. Man kann in der Richtung derselben die Eihaut von einander 
Ussen. — Auch am ausgetragenen FOlus des Mustebtt wdgarit sehe ich 
die homogene, zarte Eisdialenhaut noch vorhanden. 

Die bis jetit genannten Haie sind lebendiggebärende. In mancher 
Beziehung anders ist die Eischalenhaut der eierlegenden Scjfüim: sie ist 
derber, fester und hat vier Schlitze, deren Lage Joh. Müller nliher 
bezeiclmet hat. Dieser Forscher giebt auch an, dass Home einen Zugang 
des Wassers durch diese Schlitze annehme , während doch an unver- 
sehrten Eiern diese Stellen durch eine dünne Membran geschlossen seien, 
wie G u vi er mit Recht bemerkt habe. Ich kann besUg^ch dieses Punk- 
tes nach Beobachtungen an frisch aus dem Uterus herausgenommenen 
Eiern von Pristiurus Folgendes bemeiiLen. An den frischen Eiern se- 
hen die Sdüitoe weiss aus und man gewahrt schon durch die Homschale 
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limdarch, dass man es am Schlitze mit der Grenze einer weissen Sub- 
stanz innerhalb der Eischale, die hier nur frei zu Tage kommt, zu thun 
habe und nach dem Oeffnen des Eies klärt sich die Sache dahin auf, 
dass das Eiweiss, welches den DoUer umgiebt und ausserdem ganz hell 
mid flüssig ist, an dem oberen und unteren Ende des Eies in den festen 
Znstand Obergegangen , gleichsam geronnen ist und in dieser Form die 
Schlitze pfropferartig ausAllIt. 

Das Eiweiss, welches den Detter der lebendiggebärenden und eier- 
le^den Haie umgiebt , ist fkUlSer oonsistentttr Tomd wird im Laufe der 
BntwiekeluDg immer flüssig^. Im Ei des JAist^ft« laem mit reifem Fö- 
tus stellte sie eine gelblicfae Plttssigkeit dar, in der weisse Hocken 
schwammen. 

§ ö7. 

Um die ersten EntwicUnngßvorgttnge zu studiren, habe ich mich 
an den eieriegenden Mrtmntf meUmotiomum gewendet und mir zu die- 
sem Zwedte eine siemliehe Antahl Eier aus dem Uterus herausgeschnit- 
ten. ClewOhnlich li^gt in einem Uterus ein, hie und da swei Eier hinter- 
einander und swar ist dfe Lage Immer so, dass das abgerundete Ende 
des Eies nfe anders als nach unten steht. 

Der Detter eines solchen Eies ist weiss mit einem Stich ins Grün- 
iiche, an der Luft wird seine Farbe schnell gelblich; er liegt in euiem 
siemlich oonsislenten Eiweiss, das seine unmittelbare Begpeniung jettt 
atissumachen scheint^ wenigstens konnte ich mich nicht von dem Dasein 
etn«r eigenen Dotierhaut Ubeneogen. 

Als frühestes Entwickinngastadiumaah ich einen oningegelben Fleck 
auf dem Dotter, der schon durch dieHonischale durchschimmerte (Taf. IT, 
Fig. I d); er war 4 gross, rund und stach durch seine Farbe von 
der weissen DoHermasse sehr ab. Er befand sidi immer an dem nadi 
hinten gewendeten Pol und war nodi umgeben von einem helleren Hof. 
Bs mag gleich hier erwähnt werden, dass an allen aus dem Uterus ge- 
nommenen Eiern des Piistiurus — es wurden nach und nach gegen 
dreissig — nie eine weiter gehende Embryonalbildung zur Beobachtung 
kam, höchstens war der Fleck etwas grösser oder kleiner, heller oder 
dunkler. Die mikroskopische Untersuchung seigte aber, dass dieser Fleck 
verschiedene Stadien des Furchungsprocesses in schönster Weise und 
Ubereinstimmend mit den von anderen Thieren gemachte Erfahrungen 
darbot, wie ich jetst des Näheren angeben wiU.*) 



*) Die Ootlerfuicbaog der KuorpeUtoche bat raent Gott« geaehmi. Ich koono 
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Die ersten FardiiingBabschiiitte liabe Ich nieht zu Gesicht bekom- 
men, denn im frühesten von mir gesehenen Stadium bestand der orange- 
gelbe Fleck aus beiläufig 20 — 30 Forchungskugeln. Die einzelne Fur- 
chungskugel hatte 0,0810^0,4080"' im Durchmesser und bestand aus 
einem Ballen der kleinsten DotterkOrperchen (Taf. lY, Fig. 2 a) ; inmil- 
ten des Haufens der PeitkOrper lag eine belle 0,0270"' grosse Üase, der 
sogenannte Kern der Fürehungskugel, in welchem aber jetst noch kein 
anderes Korn oder Nucleoha gefunden werden konnte. Eine eigene , die 
Fürehungskugel umschliessende Membran war nieht nachweisbar, son- 
dern die Fürehungskugel verhielt sich wie ein Klumpen halbweidier 
Sobstans, die die FettkOrper susammenhielt. Der Hof des oiangegelben 
Fleckes bestand bloss ausFettkdrperchen von derselbenForm undGrdase, 
wie die, welche die Furchungskugeln bildeten. 

Die übrige Dottermasse erscheint zusammengesetst aus den bis 
0,0435'" grossen Stearintafeln. Sehr zu beachten ist aber, dass sich in 
dieser Übrigen Dottermasse mit den grossen DoUerelementen ein Hhn' 
licher Yoigeng wiederholt, wie im orangegelben Fleck mit den feinsten 
Dolterkörpem. Die Stearinlafeln werden nUmlich auch von einer zäh- 
flüssigen, hellen, eiweissartigen Substanz in verschirdr ner Zahl um- 
sehlosf^on, SO dass sie sich wie Zellen ausnehmen (Taf. IV, Fig. 2 c); sie 
sind aber so wenig als die Furchungskugeln Zellen, sondern auch nur 
Kugeln oder Tropfen einer zähflüssigen Substanz mit einer verschiede- 
nen Anzahl von Stearintafeln. Ich glaube, dass man sie ebenfalls Fur- 
chungskugeln nennen darf. Wenn der orangegelbe Fleck bei zunehmender 
Grösse sich innen aufhellt, so sind die Furchungskugeln bedeutend klei- 
ner geworden, sie messen dann 0,00675 — 0,0135"' (Taf. IV, Fig. 2 h) 
und, was sie ferner von ihren grossen Vorgängern unterscheidet, ihre 
innere Blase oder Kern Ins«! jefzt, zwar blasse, aber deutliche Kern- 
k<5rperchen in mehrfacher Zahl ü — 3 erkennen. Sonst zeigen sie diesel- 
ben Eigenschaften wie die grossen Furchungskugeln und auch an ihnen 
hat sich von der halbweiohen Gnmdsubstaoz noch keine besondere Mem- 
bran diflerenzirt. 

Soweit gehen meine Beobachtungen an Piistiurus. Spüter schnitt 
ich auch zwei Eier aus dem Uterus von Scyümn cmicida; der weisse 



Btdkt den Originalartlkd in der Ck». meäie. de Paris 40. Avril 4847, sondern nor was 
davon in Fror i ep'sNoUzen Kr. 8S» 4847 sMit, darnach hat Co s te beobachtet, dass 

bei den Knorpelfischen die Segmcntation des Dotters wöhrend des Durchganges des 
Eies durch den Oviduktus erfolgt. Die Zerstückelung erfasse nicht den ganzen DoUer, 
sondern bleibe auf das sogenannte Närbchen beschrdokt. 
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Dotter war von einem sttlien Eiweiss nmgoben und an dem nadi unten 
gewendetenFol beland sich gleiohfolbdn intensiv OFangegelberFledt. Er 
bestand njor aus einer sehr dichten Anhilufung der Ueinsten DotterkOr-^ 
pereben. Die grossen Stearintafeln des übrigens Dotters waren sum 
Ihdl frei, sum Tbetl in verschieden grosse eiwetssartige Kugeln em- ' 
geschlossen. 

§ 58. 

Aus den vorgebrachten Beobachtungen, sowie aus anderen, an 
Acanthiaseiem gemachten, die ich noch eibfliessen lassen werde, stelle 
ich mir den Hergang des Fun!hung|Bproce8se& am Haifische folgander- 
maassen vor. 

Der Dotter vor der Furohang besteht aus den FettkOrpem und einer 
iKhflQssigen, hellen, eiwelssartigen Substanz. Die Dotterkorper sind ent- 
weder kleinere Fettmdekttle oder grosse Steartntafeln. Beide Formeie- 
niente müssen, um sum Aufliaa des Embryo verwendet werden suktfnnen, 
in kleine susammengeballte KlUmpchen umgewandelt werden , und sind 
erst in dieser Form ab Bausteine verbrauchbar. Aber die grossen und die 
kleinen FetikOrper sind nicht gleich gut zur ersten Anlage; die Beobach- 
tong seigt, dass die feinsten Dotterkörperchen hiezu nothwendig werden 
und diese sind es denn , welche sieben dem einen Pol des Dotters anhäufen 
und den fUr das freie Auge orange erscheinenden Fleck bilden. Dieser 
fiauCen vonPettnioIckUlen wandelt sich nun, um den Ausdruck beizube- 
halten, zu passenden Bausteinen dndurcii um , dass er sich furcht, d. b. 
dsss er sich duieh fortgehende Zertheilung in immer kleinere KlUmpchen 
sondert, von denen immer eines einePüriion der feinen DotterkOrperohen 
und der zähflüssigen Grundsubstani enthält. Sie bilden die sogenannten 
Furi hungskugeln und aus ihnen wird, wenn die ndthige Anzahl gewonnen 
ist, die Grundsteinlegung des Embryo begonnen. Die Hauptmasse des Dot- 
ters aber besteht aus den grossen Stearintafeln ; audi sie werden zurEm- , 
bryonalbildung verwendet, wenn auch nicht in so direkter Weise, wie die 
kleinen FeltmolekUle : doch nmsszii diesem Zwecke aueh dieuanze Übrige 
Dottermasse, also die Stearintafeln, in Klumpen zusaniniengeballl werden, 
in anfangs £:^rössere und spiUer immer kleinere. Aus den weiteren Ent- 
wickelnngs\ ori;äni;en läs.st sich abnehmen , dass sie gleichsam unr zur 
Reserve jener Furchungskugeln dienen, die aus den von Anfang an klei- 
nen Fcttkörperclien zusammengesetzt sind, und dass es das Schicksal 
der grossen Sleanni,i!t In ist, später zerbröckelt und vielleicht auch auf- 
gelöst zu w erden , \nn i ui i iiungskueeln mit kleinen Fettkörpern ent- 
stehen zu lassen. Eine nähere Beleuchtung dieses Vorganges gewähren 
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Eier von dem lel>endiggeb&roiuleii AeanäiMt vulgaris, welofae ioh in dem 
Stadimn unterandite , wo an dem einoi Bipoi eise kleine Keimscheibe, 
doch ohne Embryonalaidage, gebildet war. Pie Keimscbeibe beatand aus 
lauter FurcbuiigslLngeln von gleicberBeschaflfeiiheiti wiedie vouiVtii^tMrttf. 
Ao der ttbrigen Dottermasse aber Hess sich wahrnehmen , dass die Peri' 
pherie derselben aus hellen 0^012025'" grossen Kugeln znsaamiengeselst 
war (Taf. IV^ Fig. Sc), die dne oder swei StearintafelD enthielten und sich 
polygonal gleich dem schönsten Plattenepithel gegeneinander abgrensten. 
G^en das Innere des Dotters aber waren die Stearintafebi au 6 — IS und 
mehr in 0,0405 — 0,0540'" grossen Kugeln dngeschlossen. Daraus Ittsst 
sich folgern, dass, wahrend die kleinen Fettmolekllle an dem einen Pol des 
Eies in die Ftrchungskt^^ebi gleichsam ersten Ranges tübergehen, die 
Masse der Übrigen Stearintafeln vom Innern des Dotters her gegen die 
Peripherie desselben ebenfalls in Purohungskugeln gleichsam zweiten 
Banges Mk umseyten und swar so, dass die grossen Klumpen im Innern 
des Dotters sich nach und nach abtheilen , bis an der Grenzschichte des 
Dotters immer nur eine Slearintafel innerhalb einer Kugel zu liegen 
kommt. 

Man hat öfter die Frage aufgeworfen , wann die Entwicklung des 
Embryo bei den ScylUen beginne , ob schon im Uterus , oder erst im 
abgegangenen Ei. Joh. Mull er hat (glatter Uai des Aristoteles 
p.2i5) nach Beobachtungen aus lilterorund neuerer Zeit darüber sich da- 
bin ausgesprochen, dass wahrscheinlich die Entwicklung der Frucht vor 
dem Legen in der Regel noch nicht begonnen hat, dass sie nher in ein- 
zelnen Fallen möglicherweise vor dem Legen des Eies ])eginnen könne, 
was au den gewühnlichcn Vorgang von Lacerta agäis erinnere. Ich 
glaube diese Frage nach den voraastehenden Beobachtungen specieller 
dahin beantworten zu können , dass das Ki im Uterus die Stadien des 
Furchungsprocesses soweit durchmacht, bis es zur Bildung einer kleinen 
Keiroscheihe gekommen ist und die erste Euibryonalanlago zu crfol|§en 
hätlie, worauf dann das £i den Uterus verlässt. 

§ 59. 

In meinen Beobachtungen kommt jetzt eine grosse Lücke, die zwi- 
schen der Bildung einer Keiiuscheibe und dem schon ziemlich entwickel- 
ten Emluyo liegt, da es mir nicht vergönnt war, Eier zu erhalten, die 
etwa die }*rimitivrinne zeigten, oder die erste AbschnUrung des Embryo 
von der Kennhaut, sondern das nächst jüngste von mir gesehene 
ÄcoiUltiiuiei halte auf dem weissgelbea Dotter einen schon T" langen 
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Embryo.*/ Der Fruchthof (Tnf. III, i ii^. 6) lag dem einen Pol näher, war 
länglich oval und von einem schönen Sinus terminalis (d) iimzogon. Letz- 
lerer stand durch zwei stärkere Gefösse , die von den beiden Polen des 
langgestreckten Sinus terminalis herein gegen den Embryo gingen, mit 
diesem in Zusammenhang und zwischen den StammgefösseD war ein feines 
VerbliidimgsQetz. Der Embryo lag quer, so dass seine lüDgenaxe die 
des Dotters schnitt; er selber war noch etwas lebendig, klar und durch- 
sichtig und wdient eine ausftihrlichere Beschreibung« 

Am Gehirn (Taf. IV, Fig. 3] unterschied man vier Abtheilungen. 
Die vordere Blase oder das Vorderhim hatte gegen ihre Basis zu et&e 
Ausstülpung , die wahrscheinlich den Geruchsnerven andeutete. Darauf 
kam die sweite Himblase oder das Zwiscfaenhim; diese Abtheilung 
schien eine seichte Querfnrohe lu besitsen. Die jetzt folgende Blase oder 
dasMittelhim hatte beiOglicb seiner Grüsse noch keinUebergpwicht Ober 
die anderen Himblasen. Die letzte Abtheilung war das Nachhim oder 
das verlängerte Hafk, in ihm war der vierte Ventrikel oder die Rauten- 
grube. Diese war aber durchaus nicht nach oben geöffnet, sondern hatte 
eine larte Decke von Hirnsubstanx. Die Fortsetzung des Gehirns oder 
das Ellckenmark konnte bis tum Anlang des Schwanzes verfolgt wer- 
den. — Der Kopf hat eine starke Nackenbeugung. Von Sinnesorganen 
sah man ausser der Nase das Auge als eine bimfbrmige noch pigment- 
lose Ausstülpung des Gehirnes und das Ohr glaube ich als runde Blase 
am Beginne des verlängerten Uarkes erkannt zu haben. 

DieVisceralbogen waren sehr entwickelt, die vorderen langer als die 
hinteren. Man zShlte sechs Paare und ebensoviele Visceral- oder Kiemen- 
spalten (Taf. IV, Fig. B b), von denen die zwei vordersten die breitesten 
waren. Vor dem ersten Visceralbogen , zwischen seiner Basis und der 
Schadelkapsel blieb eine grosse* Lücke (a) , die nach vorne dadurch ge- 
schlossen wurde , dass der erste Yisceralbogen nach Freilassung der 
Lücke sich an die Schadelbasis anlegte. Bezeichneter Zwischenraum war 
in diesem Stadium viel hreitfr als die anderen Visceralspalten und ich 
glaube, dass sich derselbe in das Spritzloch umwandelt. Die Gegenwart 
von sechs Kiemenspalten in diesem Embryo von Acanthias ist beachtens^ 
Werth, da das erwachsene Thier nur fünf hat, und bedenkt man, dass 
die Gattungen Hexanchus und Heptanchm sechs und sieben Kimenöfihtm- 
gen im ausgebildeten Zustande besitzen, so mitobte man eine Uberein- 



*) Noch jüiiLf K !TaiO$chembr)'eD hat R. Leukart ^altschrifl f. vrlst. 2ool. 
Bd. II p 9 "8 A tierk \) beschrielMn. Sie haben eine Utage von ft ". 

L e f d i g, Hocben u. Haie. 7 
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stimincndo Zahl in einer noch früheren *) als der von mir beobachteten 
Periode fUr alle Haie annehmen. RiemenfUden fehlen noch. 

Was das GeAlsssystem beUifil , so pulsirtc das Herz (f> noch und 
trieb seinen rotblichen Inlialt hin and her; es stellte einen ^nlutoi 
Scblaueh dar, der sehlingenförmig gedreht und vor und hinter der 
Sehlinge etwas erweitert war. Sein Torderes Ende selben sidi in Aesle 
fllr die Yisoeral- oder Kiemenbogen in spalten, doch war es wegen 
Blutmangel an dieser Steile nidit mttglich, solches deutlieh su sehen. 
Aus glefchem Grunde konnte aueh die Aorta erst geliinden werden , wo 
sie vor der Wirbels&ole heniblief ; in der Htthe des Dotterganges ent- 
sandte sie ein oder swei (?) Aeste hinaus in den Gel^sshof (i) , wahrend 
der Aortenstamm naeh dem Schwänzende verlief. An der Baucliwand 
herauf kam eine starke , das Blut aus dem Körper zumckführende Vene 
(h), sie mündete, wo sie am 0ottergang voffoeigingy ni die durch den 
DotteiigaDg <lom Gefiisshof kommende Dottenrene (g). Letztere setzte 
durch einen KOrper , der mir Leber (e) zu sein schien und ging in das 
untere ^ide des Herzens Ober. 

Die CAamla dorsal», in deren Scheide schon eine Gliederung ausge- 
sprochen war, endete unter dem Zwisdienhim mit einem dicken ge- 
krümmten Knopf (c) , der nach vorne noch einen kurzen sapfenartigen 
Fortsatz hatte.**] 

Tor der Chorda dortahs in der Bauchhöhle sah man in der hinteren 
Hfilfte derselben symmetrisch kurze Knl^fcben (d) : sie schienen mir die 
ersten Anlagen der Nieren zu sein. 

Im Darm (k) unter der Einsenkung des Dotterganges Uessen sich 
schon die Formen der Spiralklappe gut erkennen ; die drei oberen Win-* 
düngen waren bogenförmig gezogen , die drei unteren liefen im scharfen 
Zickzack. 



*) Oder spilere Zeit? Die Embryen wenigtleiiB, weldieLeakartlMichraib^ 

hatten nur 5 Visccralbogcn jcderscits , und sind gewtes jttoger, da ihre Bauchspalte 
^eii offen war. Am obigen Etubryo ist der Bauch geedüoueD and sohoii ein karzer 

Nabclgang vorhanden. 

**] Obwohl ich nicht im Slande bin , mir eine rechte Vorstellung zu machen, 
wie aus diesem knopfförmifren Ende der Chorda das spiUigc Ende, welches in der J 
nächstfolgenden Beubachluug vurliegt, hervorgehl , so ist doch die Beobachtung eine 
Sichere. A««k v. Bar sah beim Vogelombryo die Chorda dortaUt der jüngsten Vogel- 
embryonea TOni , wo sich der Scliadel «ubildet, knopQttnnig endigen. S^teraei 
auch beim Vogelembryo vorn eine Spitze ; es ist also jedenftJU eine nach Torttbet- 
gehende Bildung. 
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S 60. 

Aca ntiiiaseinbryen von 4 Zoll Lange. 

Die Mohte, welche twischen 7*" und 4 " LSnge wai^, feUten mir 
abennak, solche von ZolllHngp halte ich «her id lietnlicher Menge imd 
sie holen manches Interesaante dar. Der Ftttus (etwa Taf. III, Fig. 7} 
httDg^ jelKt durch einen 4^6"' langen Stiel oder Nabelgang mit dem 
Dotter xnsammen. An diesem Nabelgang untersoheidel man deuUiofa die 
nassere , weitabstehende, sertfse Hülle von der inneren vom Darm kom- 
menden Röhre. Die Blutgefässe des Dotters erstrecken aidi Uber seinen 
fSDzen Umfsng; es sind drei Hauptäste vorhanden, eine Arterie und 
«wet Venen. Entere Iftuft nach dem einen Pol fort ohne Abgabe von 
Aesten, letztere gehen quer, unter dichter, wundemetsarliger Aofittsung 
in sekimdüro GefUsse. 

Den Embryo anlangend , so hat er folgende Umwandlungen und 
Weiterbildungen erlitten. Am Gehiiti hat sich das Vorderhim durch eine 
Läogsfurche in zwei Blasen gesondert, das Zwischenhim stellt einen un— 
paaren Theil dar, der gleichsam eine Brücke vom Vorderhim zu dem 
sehr grossen , gipfelfdrmig vorspringenden Mittelhirn macht. Vor dem 
Nachhim, dessen Decke Uber den vierten Ventrikel noch deutlich ist, *) 
hat sich das Hinterhim oder das kleine Gehirn als Querleiste gebildet. 

Betrnchtot man das Auge bei geringer YergrfJsserung, so kommt 
unmittelbar unter der dünnen, äusseren Bedeckung, die zur Hornhaut 
wird, die kugiiche Linse; ihre ganze vordere Hälfte ragt frei hervor und 
nur die hintere Hälfte ist von der noch gemeinsamen Anlage fllr Choroi- 
dea und />v> nmhUllt. Die Choroidenlspalte ist nach unten sichtbar und 
etwas Pigment ist in unregelmässigeu Flecken aufgetreten. 

An der Linse eines solchen Embn o , den ich einige Zeit in Chrom- 
säure gelegt halle, liess sich die Enlwickhmg der Linscnfasem auf eine 
tlberraschend scliune Weise erkennen. 'Der Kern der Linse nlimlich , der 
sich in ChromsJiure intensiv gelb gefürbl hatte, bestand aus platten, 
dünnen, aber 0,00675"' breiten Bandern oder Fasern Taf. IV, Fig. 8 a), 
an denen sich eine Membran und ein Uunkeikurniger getrübter Inhalt 



♦} Hier sowohl als an dem vorhargebsoden Fötus mdisses BttUeblatt des vter- 

ten Ventrikels mit BestimmÜieit sa sehen. Ich wiederhole dieses dessbalb, weil beim 

Vogelcmbryo nach I\. Wagne r (Lehrbuch der Physiologie p. 72] die Untorsuchung 
dieses Theilcs schwierig ist und sich R. Wagner von der üeherdeckung der vierten 
ttimhuhle durch ein HUUeblall nicht mit i>iQ]ierheit Iiat überzeugen können 

7» 
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unterscheiden Hess. Zu jeder Faser aber, und mochte sie auch eine Länge 
von 0,1080 — 0,135"' haben, Lrehürle inuner nur Ein runder, heller Kern 
mit einem scharfeontourirlen ebenfalls runden Kernknrpcr. Da sein In- 
halt sich in der Chromsäure nicht gclrUbt halle , so stach er als hello 
Blase sehr ab von dem dunklen Inlialt der Faser und veranlasste ein 
zierliches Bild. Aus solchen Elerneutartheilcn bestand der Kern 
der Linse, in der Rindensubstanz aber waren die Fasern viel lUnger 
und schmaler geworden und auch der Kern der einzelnen Fasern viel 
kleiner. Man darf fi iraus wohl folgern , dass die l insenfasern jede fUr 
sich aus Einer grossen Zelle hervorgehen; die Zeile wiichsl sehr in die 
Länge, verringert dabei ihren Breilendurchmesser und der Kern wird, 
wozu ich nachher Belege bringen will, rudimentär. — Die Linsenkapsel 
ist als eine strukturlose Membran vorhanden und unter ihr ein ausge-t 
prägtes, aus hellen Zellen bestellendes Epithel. 

Bedeutende Metamorphosen sind mit den Visceralbogen vor sich ge- 
gangen. Der erste Visceralbogen hat sich nach Freilassung des Spritz- 
loches an die Schädelii.isis angelegt und sich hier zu einen) Fortsalz, der 
einem gleichen von der anderen Seite cntgegenwu Iii,, verdickt. Dadurch 
ist eine Oberkieferpartie entstanvkn und die Miimiiiirnung erscheint jetzt 
als eine grosse dreieckige LUckc mit der Spilzc nach oben. Kiemenbogcn 
und Kiemcnüüiiungen werden jetzt nur noch 5 gezahlt. Die Kiemen- 
spalten sind weit klaffend und die Kiemenbogen decken sich zum Tbeil 
schuppenartig. Sie nehmen von vorne nach hinten an Grosse ab : der 
erste ist der grösste, steht am stärksten vor und hat einen gewalsteteo 
Rand; das Spritaloch, welches noch sehr gross ist und in seiner Ge- 
staltung den Charakter einer kunen Kiemenspalte tiü|t, hat gleich&ils 
einen stark gewulsteten vorderen Rand. Aus dem Spritsloch , sowie aus 
den Eiemenspalten ragen als Fortsetzungen derEiemenfoltchen die freien 
Kiemenfttden hervor; die des Spritzloches sind die wenigst zahlreichen 
und kürzesten. Es sind 4^5 die von der vorderen inneren Flüdie kom- 
men und von oben nadi unten an Grosse zunehmen. Die freien Kiemen- 
filden der Kiemenspalten sind viel zahlreicher und langer; die grOsste 
Lange haben sie an der höchsten Stelle desKiembogen und nehmen nach 
dem Rücken- uftd Bauchende der Kiemenspalte an Grosse ab. Aus jeder 
Kiemenspalte mOgen gegen 15 — 20 solcher Kiemenfilden hervorhängen. 

Die Chorda donaUs erstreckt sich nach vorne bis zur Schädelbasis, 
wo sie etwas nach unten gekrttmmt, zugespitzt endet. Das spitzige Ende 
steckt in einer Platte, die nach vorne in zwm Sohenkd auseinander 
weichti welche, indem sie sich vorne wieder vereinigen, eine Lücke um- 
scbltessen (Taf. Hl» Fig. 9 a). Die Scheide der Chorda selber hat sieb 
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hinter dieser Platte verbreiten und an ihr kleben swei Blasen von fesler 
Gonsistens — die GehDrkapseln. Dass in dieser Form des embryonalen 
ScbSdels eine gewisse Äefanlichkeil mit dem Schttdel eines niederen Gy- 
Uostomen vorliegt, ist unverkennbar. Betrachtet man ^e&tordadors(üit 
bei stiirkerer Vergi^ssemng (Taf. IV, Fig. 40), so wird man drei histolo- 
giscfa differente Schichten gewahr, ntfmlicb 4} die Scheide (a), sie be- 
steht aus qner verlängerten Zellen, die alle ringförmig um die Chorda 
laufen I die Substanz der Chorda (b), welche aus den bekannten, 
grossen hellen Zellen mit deutlichem Kern snsammengesetitist und endlich 
3) lauft mitten in der Substans der Chorda ein schon dem freien Auge 
sichtbarer, larter, weisser Streifen (c), der sich jedoch nicht bis zur 
Spitze der Chorda erstreckt, sondern sdion in einiger Entfernung von 
derselben aufhört. Er besteht aus Zellen , die viel kleiner sind als die 
der Chorda und viele Fettkörnchen enthalten. Wie bekannt, besitzt die 
Giorda der Myxinoid« n und Petromyzonten in der Uitte ihrer gallert- 
artige Substanz noch einen faserigen Faden oder ein zartes Bündchen, 
das man auch nach Job. Mttller (Myzinoiden. Tbl. I, p. 140) in der 
Axe der Chorda vom Karpfen recht gut sieht, wahrend os bei Esox 
lucius fehlt. Darnach ist es wahrscheinlich, dn.ss dieses Gebilde in der 
embryonalen Chorda der Fische constant ist , und nur btt den CyUosto- 
men und manchen Knochenfischen zeitlebens bleibt. 

Der Darm wnr in seinen einzelnen Abtheilungen schon fertig und 
selbst die in die RUckenseite dos Afterdarmes einmündende Drttse in 
ihrer fingerförmigen Form sichtbar. 

Die sehr gefiissreiche Leber schimmerte durch die Baiicliwandungen 
rölhlich durch ; sie zeigte mikroskoj)isch die Fett- oder Leberzellen in 
Läppchen geordnet und letztere durch eine helle Zwischcnsubslanz ge- 
schieden. J)i«' Ffttkörnchen der Loborzellen waren kleiner als in spä- 
teren Stadien nnr! im nrwnohsonen Tliior. 

Die llarnk;iiuüchcu erschienen als Böhrchen, die noch wenig oder 
gar nicht gewunden waren. 

§ 64. 

Acanthiasembry en von 2 Zoll Länge. 
Tif. W. Flg. 8. 

Der Nabelgang ist jetzt noch mehr ausgezogen uiui das seröse Blatt 
hat eine gewisse gallertige Beschaffenheit erlangt. Mikroskopisch unter- 
sucht besteht dieser Theil aus schönen, äLurnformig ausgewachsenen 
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Zellen. Die AusUlufer hatten sidi verbiUMtoo und in dl« Uwünetk eine 
helie, gallertige Substanz aufgenommw 

Am Scbleimblatte des Nabelganges oder am Dottergange solcher 
Embryen machte ich eine neue BeobaohUing: es flimmert uMmiifth 
seine Innenfläche und die Wimperbewagnng aetst sich fort in den Klap^ 
pendarm. 

Das Auge liess sicher erkennen , daaa die sogenannte Ghoroideat- 
spalte , die nach dem freien Rande der Choroidea zu sich plötzlich ver- 
breiterte , eine Faltenbildung nach innen ist ; man konnte den nach in- 
nen umgeschlagenen Theil der Choroidea bestimmt durchschimmern 
sehen. Aber es zeip;tc sich zugleich, dass auch die Hetina an dieser 
Stelle auf gleiche Weise eine Falte nach innen schlug. Um sich von die- 
sen VerhiSltnissen zu überzeugen, niuss man den unverletzten, frischen 
Embryo, in passende 1 aye gebracht , unter iniissiger Verurnsscnmi: be- 
trachten. T>ns Pigment der Choroidea liat zugenommen, namentlich am 
freien Rande und an der Falte nach innen; die Retina, welche ich von 
einem solchen Embr^'o mit starker Vergrosserung untersuchte, liess 
nichts anderes sehen, als helle, rundliche Zellen von 0,003575"' Grösse. 

Das Ohriabyrinth schimmert am ganz frischen Embryo als eine 
ovale Kapsel neben dem verlängerten Marke deutlich durch die Haut 
hindurch. 

Im Geruchsurgan unterscheidet man eine Längsfalte und davon ab- 
gehende Querfalten. 

An Früchten dieses Stadiums gelang es mir auch ein frühes Eni- 
wicklungsstndium der sogenannten Schleimivanale zu beobachten. Man 
sah unter d- i Wunl der Schnauzengegend runde Blasen, die durch einen 
zarlhiiutigen Ausflihrungsgang mit der Haut in VerLuidung standen. Die 
Blasen waren 0,0270"' gross, bis auf einen riültleren Körnerhaufen hell 
und von ihrer Umgebung die einen noch gar nicht , die anderen durch 
einen deutlichen Zwischenraum getrennt. Man könnte sich darnach die 
allererste Differenzirung dieser Blasen von dem allgemeinen Strome vi^ 
leicht so denken, dass die Blase eine grösser gewordene primäre ZeUe ist, 
deren Membran su einem Ausführungsgang auswuchs, etwa wie teü den 
einfodben DrOsen, welebe ich von meliren niederen Tbieren beschrieben 
habe. Dann bildet sieh mn die Zelte als e&i Absonderungsprednkft aus 
ihr eine gallertige Hasse, welche sie einbeCtei und von der Umgebung 
weiter absondert. Doch kann nicht geläugnet werden, dass das Gesehene 
auch unter dnen anderen genetisdien Gesichtspunkt gebracht werden 
kann. Wür* es denn nicht mifglich , dass das Ganse — Blase und Ans- 
ftthrungsgang — als ein anfiinglicb solider Zellenbaufen und Strancj sieb 
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abgrenst und dieser erst nach anasen die homogene Membran abson- 
derle, wahrend die Zellen selbst die Bolle des Epithels fibemehmen. 
Ein solcher EntwicUnngsvorgang m(Kshte sich sehr verwandtschafUich 
t/foffSk mit der erkannten Entwicklung drüsiger Gdbilde. 

IMe Süsseren Kiemenftden haben bei Flttus von der beseichnetea 
Grosse ihre htfdiste Ausbildung erreicht; die des Spriteloches waren Re- 
gen 3*^ lang, die iKngsten der Kieroenspallen 9 — ii"*. Was die histolo- 
gische Beschaffenheit dieser Men Klemenfitden betrifft, so sind sie von 
einem Pflasterepilhel ttberiogen, unmittelbar darunter kommt die 6e- 
flissschlinge, die keine weitere Yerttstelung macht, und als StOtse des 
gsnz«! Kiemenfaden dient «n mittlerer 0,0435"' breiter Faden, der 
hell ist und aus stemformig ausgewachsenen Zellen besieht mit gallert- 
artiger Masse in den Zwischenräumen. Die freien Kiemen der SpritilOcher 
sind im Allgemeinen dicker, als die der Kiemenspalten. 

Die MundoOhung nähert sich jetst mehr der spateren Form, sie hat 
sich verengt und ist dabei in die Quere gr^fsser geworden. 

Was die Teranderungen der Chorda dortaUs und der Schadelkapsel 
anlangt, so hat die Chorda an Dicke abgenommen und ihre nadi abwärts 
gebogene Spitze ist wie oblilerirt. Die Lücke zwischen denSchenkehi der 
Platte, in deren Basis das Ende der CAor(/a steckt , hat sich au^efUUt 
(T.if. III, Fig. 9 b) und die froheren Schenkel haben sich nach vorne zur 
ümschliossimg des Geruchsorganes verbreitert. Auch sind von dem hin- 
teren Theil der Platte seitliche, nach oben strelionde FlUgel entstanden. 

Die Mieren laufen als zwei schmale Streifen durch die ganze Loil)(>s- 
höhle; man kann sie leicht herausheben und sehen, wie in den 0,0540 " 
breiten Harnleiter, der an der inneren Seile der Niere verlauft, von Stolle 
zu Stelle ein Sammelgsng von Ilarnkanülchcn einmündet. Längs des 
Verlaufes einer ganzen Niere zahlte ich 16 solcher SamnielgUnge. In 
den 0,02025"' breiten Uamkanalchen war die schönste Fiimmeri>ewe- 
gong sichtbar. ' 

Die äussere Haut Westeht nur aus Zellen in mehren Schichten , von 
denen die nach unten zu, wie die Folge lehrt, Lcderliaut werden , die 
oberen Epidermis. LeUtere haben jeUt einen feinkUruigpn Inhalt. 

§ 62. 

Acanthiasembryen von 3 Zoll Lange. 

Im Dolteruang lierrseht Hiimaerljewegung ; der Dullersaek Üimmert 
nicht. An diesem kann man niil der Nadel sehr wohl zwei Lugen tren- 
nen , das scrüse und das SdilüimbiaU. Jenes ist hell und besteht aus 
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schonen polygonalen 0,0435"' grossen Zdlen , dieses trSgl die Geflisse 
und seine Zellen haben tahlreidie PetlkllgelelieD ab Inhalt. Der Dotler- 
sadL hai nach innen keine Zotten, sondern die stärkeren Gefilsse sprin- 
gen nnr etwas telstenartig vor. Es istbemerkenswerlh, daas die Ge- 
isse des Dotteraackes anch bei grossem Dorchmeeser doch nur den hi- 
stologischen Charakter der Gapillargefässe haben. Man unterscheidet 
an ihnen nnr eine homogene Innenhaut und eine xaite bindegewebige 
Umbttllungjsmembran mit Kernen. 

An solchen Pdtus ist der Seitenkanal, sowie seine Verästelung am 
Kopfe aufs beste su sehen. Die sogenannten Schleimkanale haben noch 
eine einfach retortenOtrmige Gestalt und sind 0,1080"' lang; sie seigen 
in ihrem Bau eine homogene Haut, Itber welche sich aussen eine andere, 
weit lartere mit einzelnen Kernen herubenieht, die oontinuirlich auch 
auf den sur ampuUenformigen Erweiterung tretenden Nerven Übergeht. 
Das Innere des Schleimkanales ist mit 0,003375'" grossen Zeilen geftült. 
Der sur Ampulle gehende Nerve ist 0,02085 breit und seine Primitiv- 
fasern sind noch ohne Fettscheide, also blass und mit grossen und l8n|^ 
liehen sahlreichen Kernen beaetxt. 

An Exemplaren , die in Ghromsaure kurze Zeit gelegen hatten , ist 
<Ue Entwicklung der queigestreiften Muskeln sehr klar zu Ubersehen. Die 
Muskulatur besteht an solchen Embryen aus Rohren, die verschieden lang 
sind, 0,435"' und länger und bei einer Breite von 0,00675'" entweder 
von gleichmässigem Kaliber sich zeigen oder noch etwas wie rosenkrani- 
förmig eingeschnürt [Tnf. IV, Fig. 43). Die Röhre hat eine helle, homo- 
gene Wand und einen Ccntraikanal , in welchem in geringen Abständen 
von einander 0,003375 — 0,0404185'" lange Kerne liegen und nusscrdom 
eine grossere oder geringere Menge von Feiikömchen. In einer 0,4080''' 
langen Röhre waren acht dergleichen Kerne zu zahlen. An manchen 
Bohren tritt eine leichte Spur von Qnerstreifung auf. 

Es ist wohl unbestreitbar, dass eine solche Muskelröhre durch die 
reihenweise Verschmelzung von Zellen entstanden ist, bei welchem Vor- 
t^.ing nus der verdickten Zellenmembran die Wand der Röhre und aus dem 
Zellenlunien der Ccnlralkanal geworden ist; die Zellenkerne sammt dem 
fettkörniuen Inhalt sind in das Innere der Röhre zu licqen t^ekomnieii. 
Wie aber bereits im ersten Abschnitt auseinandergesetzt wurde, so ent- 
spricht keineswegs eine solche Röhre einem spüteren PrimitivbUndel, 
son(]ern dieser ist erst hervorgegangen aus der Nebeneinanderlagerung 
eint I- lir>slinimlen Anzahl t'eflaehler Rfihreii , um welche sich dann noch 
schhessii' Ii nnr [ Mildere liUile — das Sarkuieiuma bildet. D.irans folgt 
auch, dass die üerue mi Inneren der Muskelröhre nichts mit den Keruen 
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des spateren Sarkolemma su tbun haben: sie schwinden sammt dem 
fellkttrnigen Inhalt bei der Umwandlung der Rohre in eine solide Sfiule. 
Als letzter Entwicklungßakt folgt dann noch die Zerfitllong der homogen 
gewordenen Substanz der Muskel-Säule in ein System von Scheibchen 
oder kleinen würfelförmigen Theilchen , welche die bekannte Querstrei- 
fung verursachen. Sogenannte Primitivföden aber existiren nicht, son- 
dern was man dafür nimmt, sind solche kleine Würfel, die bei sonstiger 
ZertrUmmeruag des Muskels der Länge nach aneinanderkleben bleiben. 
Die Kerne des Sarkolemma aber sind von späterer Entstehung, man 
trifft selbst ausgetragene Fötus, an deren Huskelprimitivfattndeln diese 
Gebilde sehr gewöhnlich vermisst werden. 

Sehr belehrend ist die Untersuchung des Herzens von gleichen in 
Ghromsäure gelegenen Ftttus. Es ist oben bei der Beschreibung des Her- 
sais erwähnt worden , dass die Muskelpnmitivbllndel dieses Organes 
häufig verzweigt seien. Hier am embryonalen Herzen siebt man denn, 
wie seine Muskeln aus Zellen entstehen , die sich verilstcin und wech- 
selseitig mit einander verschmelzen (Taf. IV, Fig. 12). Gewöhnlich be- 
sitzen die Zellen und ihre Ausläufer noch einige Fettkörperchen und in 
manchen verästelten Zellen bat bereits der Inhalt eine leichte Querstrei- 
fung. Ich meine, die Erscheinung, dass schon der Inhalt der verästel- 
ten Zellen sich theil weise quergestreift zeigt, mUsstc Jeden bekehren, 
der noch an Primitivfäden glaubt, abgesehen davon, dass die verzweigten 
Muskeln Uberhaupt der Annahme von Primitivfüdcn nicht gUnstig sind. 

Mit Rücksicht auf Gefiissentwicklung führe ich nn , dass m;m nicht 
seilen z. B. in der Gehirnsul).slanz nuf Cnpillaren stösst, die 0,00675'" 
breit sind, aus einer homogenen IIoul mit Kernen bestehen und spitzige, 
blind geendigte Ausläufer von 0,0270"' aussenden. Die homogene Ge- 
iässhaut wächst in solche hohle Fortsätze aus. 

Chrorasäure macht auch die Elemente der bindegewebigen und 
muskulösen Schicht des Magens sehr kenntlich. Das Bindegewebe be- 
steht aus Fasern, die in manchen Fällen, namentlich, wenn sie nur 
Einen Kern enthalten, Aehnlichkeit mit den muskulösen Faserzellen des 
ausgebildeten Magens darbieten; sie sind oft sehr lang (bis 0,1080 '), 
das eine oder beide Enden zerspaltet, haben selten nur einen Kern, son- 
dern n)eist zwei dicht aneinander liegende oder seihst drei (Taf. IV. Fig.1 1 ). 
Von den muskulösen Fascrzellen des embryonalen Magens aber sind die 
eben bezeichneten Bindegewebsbildungen sicher zu unterscheiden. Die 
emljryonalen Faserzellen sind alle gleich gross; sie messen jetzt nur 
0,02025—0,0270"' in die Länge, zeigen sich schön regelmässig aneinan- 
der geschichtet und ihr Kern hat schon die cylindrische Form. Es sind 
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eben Uoaa ^AuäMmiffi Zetleii, deren Kern gleidhlalls in die LSiige ge- 
fogen iet IHe UngB dee letalenni betif^ 0,040I25''^ 

Was die freien Klemenfilden anlaogl , so sind die der SpritilOcber 
. veradiwundeii, die derKiemenspalten aber nooh Toriiandeii, dodi liaben 
aadi sie sieb etwas verkOnl. 

Dergleiehen Embrfen haben die erste Spur von Pigment in der 
ttosseren Bedeckung und swar erscheint es an der Basis der ROcken- 
flosseo, da wo der Stachel hervoriceimt. Es tritt auf als liOmigerKieder- 
schlag in der einem Jiele Malpighi vergleichbaren Zellenlage: helle Kerne 
werden in verastelter Form von PigmentmolekUlen umgeben.' 

§ 63. 

AcanthiaafOtus bis zu 4 Zoll Lttnge. 

Betrachtet man zuerst den Fortschritt, welchen dit; sogenannten 
Schlciinkanälo in ihrer Entwicklung gemacht haben , so hat, abgesehen 
von der Zunahme an Länge und Weile, die Ampulle ihre einfach blasige 
Gestalt aufgegeben und vier beerenfürmige Aussackungen hervorgetrie- 
ben. Dadurch ist ihr Durchmesser auf 0^0810"' gekommen. Das Epithel, 
welches in der Ampulle eine zienjlich dicke Lage bildet , verschmachtigt 
sich nach dem Kanal bin. Der Nerve für die Ampulle besteht zum Theil 
noch aus blassen Fibrillen, zum Theil aus solchen , die schon eine Fett- 
scheide erhalten haben. 

Von Interesse ist mir die Schiidelkapsel eines solchen Embryo ge- 
wesen. Die Chorda dojsalis gehl eigentlich noch so weit in den Basilar- 
theil des SchUdels, als sie dieses von Anfang an that; denn sie tritt zwi- 
schen den beiden Ohrkapseln, die jctzl iujL der Substanziagc um die 
Chorda zu einer compakten Masse v(;r\vachsen sind , in den Anfang der 
früher bezeichneten Platte, die ebenso mit den vorhin genannten Theilen 
jetzt verschmolzen ist. Hat man sich den SchUdel von einem in Chrom- 
säure gelegenen Fötus gereinigt , so gewahrt man einen bcmerkcnswer- 
then Farbenunterschied in den SchUdelpartien : die Schadelkapsel ist 
swar oben und seitlich geschlossen , aber die Partie , welche aus der 
Tmsbmeliang der verbreiterten Ghordensdieide mH den beiden Ohr- 
kapsefai und der primären Platte hervorgegangen ist, hat eine gelbrüth- 
liehe Farbe; die Obrige Schadelkapsel sieht weiss aus. Mit dem Farben- 
unterschied Istauch eine mikroski^isoheYerschiedenheit ausgesprochen; 
was g^lbroth aussieht, erweist sich als echte Knorpclsubstans , was 
Weiss aussieht, besteht aus sehr feinen sich kreusenden Fasern, zwischen 
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denen 0,00675— 0»0< 85"' grosse ovaleKeriie liegen. Ich wifi nun i^eieh 
hier einschalten , dass an der Sohildelkapflel das anagatragenen FOtua 
ancb die eben berOhrte Dedu ans wahrer Eneipelaubsians besteht und 
ea;aefaeinl mir dadorch ein neuer Beleg tllr die Ansicht gegeben su sein, 
dass beide Gewebe — Enocpel- und Bindesubstana — > eng verwandt sind 
and eines aus dem anderen sich hervorbilden kann. 

Die Kiemenspalt^n sind von beiden Enden her z!^l:^^^ ichseu bis auf 
eine miniere bleibende Oeffnung. Die IJaut steht an den Grenzen der 
Schliessung als zwei kleine, nach hinten gerichtete Zapfen vor. Aus dem 
Kiemenloche ragen anfangs noch freie, wenn auch nur einige Linien lange 
RiemenfUden hervor; zuletst verschwinden auch diese. 

Noch Chromsäurebehandlung lasst sich der Bau und die Schichtung 
der Haut Ik (im m erkennen. Zieht man die Oberhaut als ein continuir- 
liches Läppchen ab , sobeiii ikt man, dass sie an der nach unten ge- 
wendeten Seite Vertiefungen busiut , die sieb hri durchfallendem Lichte 
als rundliche, lichtere Stellen ausnehmen, Uber welche die Zellen nur 
in einfacher Lage weggeben. 

In diese Aushöhlungen der Oberhaut passen warzenförmige Papillen 
hinein , welche sich in grosser Menge von der Lederhaut erheben ; sie 
sind ebenso wie die Lederhaut noch von rundlichen Zellen uberdeckt, 
weldie auch das Pigment zwischen sich ^mommen haben. Es entsiMiclit 
dBase Zellenlage sammt Pigment der jüngeren Epidermis oder dem so- 
genannten Rete Mülpighi. Das Pigment hat sich übrigens bei Früchten 
dieses Stadiums Uber den Rucken verbreitet und auf die Rucken- und 
Schwanzflosse. Auf den Papillen der Lederhaut , in welch' letzterer ge- 
kreuzte Faserschichten erblickt werden , scheiden sich , wie dies Altere 
Embrycn lehren, die Schuppen aus und zwar in der Weise, dass eine 
scharfcontourirto Knikmassc in anfäni^ch sehr dünner, homogener Lage 
die Papille kappenartig Uberzieht. 

§ 64. 

Acanthiasfötus bis zu 7 Zoll Ltfnge. 

Der Dottersack f^ngt au kleiner zu werden und ein innerer Doller- 
sack als Ausstülpung des in der Bauchhöhle gelegenen Nabelganges tritt 
auf. Im Doltei^ang ist die Flimmerbewegung noch lebhaft und die Gilien 
sitzen auf Zellen, deren Inhalt Fettkörnchen sind. Je mehr sich der innere 
Dottersack vergrössert, desto kleiner wird der Uussere; so hatte idi einen 
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Fotas vor mir , dessen innerer Dottersack eine Lünge von 4 \*^ Zoll hatte, 
wahrend der nassere nur noch lang war. *) 

Untersnoht man die Nerven von Ffftus aus dieser Periode , so lassen 
sich nicht unwiehtige Yeranderung^n wahrnehmen. Bei dem einen wa- 
ren die Primitivfa^rn des Nervus vagm alle noch ohne Fettscheide 
(Taf. IV, Fig. 9a): sie stellten helle, schmnlc Rohren dar, die an ihrer 
inneren Flache zahlreiche, meist aitemirende , längliclic und scharfcon- 
tourirte Kerne l)csassen. An anderen , etwas alleren Individuen waren 
die Fibrillen des Vagiis noch zum Theil von der eben geschilderten Be- 
schnfTonheit, zum Theil aber hatten sich die Primiti\ fasern dem späteren 
Bau dadurch genflhert, dass eine Fettscheide aufgetreten war (c), an 
einseinen erst in geringer Strecke an anderen in weiter Ausdehnung. 
Die ganze Primitivfaser war damit auch dicker geworden. Im Ganglion 
Nervi vagi w^aren bipolare Ganglienkugeln leicht zu isoliren ; auch ihre 
Ilulle hntiß mehre Kerne, die aber durch ihre rundliche Gestalt von den 
länglichen der Fibrillenscheide sich auszeichneten (b). 

Auch die Centraltheilo des Ncrvensyslemos , Gehirn und Rücken- 
mark, halje ich hin und wieder untersucht, al)er ohne besonderen Nutzen. 
Es kam inmier nur Folgendes zur Beohaclitung: in der McduUa oblongata 
äusserst feine, parallel verlaufende Fasern, die wohl, da sie einen Ilaupt- 
theil dieser Uirnahtheiluni: ausmachten, nichts anderes als Nervenfasern 
sein konnten ; dann birnförmige, scharfcontourirte , kemartig«; Gebilde 
von 0,00670 — OjO'ISS'", die an beiden Polen in eine sehr feine F?iser 
ausliefen. Im Ul)rigen Gehirn sah man ausser Mnlekularmasse und freien 
Kernen noch runde Zellen von 0,003375 " Grosse, welche entweder ohne 
Anhang waren , oder nur nach einer oder nach zwei Seiten einen sehr 
feinen Faden aussandlen. Endhcii sab man auch Nerventasern als helle 
Rühren mit iJinglichen Kernen, ganz so, wie die fetlscheidelosen Fibrillen 
des Vagus, nur u.iren sie viel feiner. 

Der rein präparirte Schiidel besteht jetzt in seinem ganzen Umfang 
aus einerlei Substanz — aus hyalinem Knorpel ; der früher auffallende 
Unterschied zwischen wahrem Knorpel in der Basis und bindegewebigen 



*i Dieser kleine Best des BoMeiea IkMerwäo» wird wohl bis sor Gebort gans 
gesdiwanden sein, oder höobsteiis noch, wiaSteoonlt enlUilt» einen Toberkel am 

Nabel bildoo. Dip Angaben Feber's (Neturgeschichte der Fisehe Islands) sowie 

llome's, dnss })ei dem jangen aasgebildelen Fisch der Dotter noch in Verbindung 
mit dem Korper durch einen lanfjnn Strang sei und der Fisch so umher schwimme- 
müssen wohl auf Verwechsiung mit einem anderen Hai beruheu und künnen sicli 
ntebk auf den Domhai beziehen. 
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Seitenwtfnden und Decke ist verschwunden, bi der Sddldelbasis steckt 
noch das fadenförmige Ende der Chorda dortaUs*) und das Sdildeldach 
ist ohne heutige •Fontanellen. 

Die Muskeln haben an vielen Orten noch ein weissliohes Aussehen, 
was von den innerhalb der Röhren noch lahlreich voihandenen Fett- 
kQg^lcben herrtthrt. Das Sarkolemma der PtimitivbOndel hat noch keine 
Kemel 

An den Nieren habe ich mich von der Ezisteni eines Nierenpfort- 
adersystemes ttberzeugt. Es besteht aus sablreiohen Suimmchen, die 
von den Bauchwandungen her an den Seitenrand der Niere treten. 

§ 65. 

Embryen von Scymnus lichiaf i Zoll 4 Linien lang. 

Diese Früchte hatten ausser den sahlreichen langen Kiemenikden 
auch Spritilochföden, womit ich also die Beobaditong von Joh. HUUer 
bestätige. Dieser Forscher hatte früher die Spritztochfiiden von Scymnus 
fehlen lassen , weil sie keine Pseudobranchie im erwachsenen Zustande 
haben, später aber sah er die Ffiden doch^an Embryen von 8%" 
Lttng^. 

Der äussere Dottersack war enorm gross , von dem Inneren feiiite 
aber noch jede Andeutung. Das serdsc Blatt des Nalx Ii^anges hatte sehr 
sdiOne verSlslelte Zellen ; im vegetativen Blatte %Tnr die Flimmerung leb- 
haft, und die Flimmerzellen bei runder Form 0,00675' " gross. An diesen 
Embryen war idi auch im Stande, die eigentliche Ausdehnung der Flim- 
merzellw nttbrr zu bestimmen. Der Dottersack selber war ohne Wim- 
peibew^ung, der Dottergang aber flimmerte vollständig bis zu seinem 
Uebergange in den Anfang des Klappendarmes. Die Schleimhaut des 
IVacftM aber flimmerte nur im Dllnndarm und Klappendarm, nicht im 
Magen und Afterdarm. Die Cilien waren sehr fein und kurz. Bei Zutritt » 
von Wasser hört das Spiel der Wimporn bald auf, wesshalb ich zur 
Verlängerung ihrer Bewegung die Flüssigkeit angewendet habe , die 
sich im trltchtigon Uterus zwischen den einzelnen Fruchten in nicht un- 
beträchtlicher Menge fand. 



*) Joh. HttUer sah dieses andi vom Embryo der Ce^riita; „nr Zdt, no die 
Chorda sodi volistlindig vortiaoden ist , finde icli lielm Fötus von Squalus centrina, 

dass die Chorda in der Acfise der Schlidelljasis fadenförtnig ist ; sie roh'ht dick bis 
ans vordere Endo des m< i jratües , hier verliert sie sich mit eioem gaox düjmea laji~ 
gen Faden in die Basis cranu.'' 
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Im Gehirn flimmeile das Epithel der Pia mater in nicht geringer 

Ausdehnung- 

Auch die iiarukanälcben wiiiiperlen aufs sdiönsle und mil grosser 
Lebhaftiglteit. 

Einige solche i ulus wurden in Chromsilure Jiclogt und spalci unter 
Anderem das Auge mikroskopirt. Bit Rclutu bestand aus seltsamen Ele- 
menten : in ihrer gauzenDicke aus hellen 0,003375"' grossen rundlichen 
Zellen, deren eines oder beide Enden in einen feinen Faden auslief. 
Der Faden war oft 0,0270 — 0,0405'" lang /Taf. III, Fig. 4 e). — ünler 
der Linsenkapsel war das Epithel sehr deutlich; die Linsenfasm der 
RlndensdiiGliI noch ohne Zahnoi sie Hessen häufig in einer Anschwellung 
den KeraC der diemaKgen ZeUe noch wahrnehmen (Taf. IV, Fig. 8 b). 
Nach dem Genlnun der Linse su kamen allmaUig die Bandsahne der 
Fasern sum Vorschein, sie eriioben.sidi Tom einfach rauhen Rande bis 
SU siemlich langen, meist kolbig angeschwollenen Fortstttsen (Taf. IV, 
Fig. Sc). 

Hit Bezug auf die Zeitdauer des Musseren Dottersackes sei hier andi 
erwtthnt, dass bei ausgetragenen Seymnui^sim der Hussere Bottersack 
bis auf einen Knopf am Nabel geschwunden ist. 

§ 66. 

Fötus von Mustelus vulgaris, 7 Zoll lang. 

Jeder Embryo liegt noch, umgeben von einer grosser Menge Flüssig- 
keit, in welfibe sich das frühere Eiweiss umgewandelt hat, in seiner 
EisolMle. Diese .stellt ein homogenes, gelbliches, zartes Httutchen dar, 
das unmittelbar dem kOmigon Pflasterepithel der sottenlosen Uterio- 
Schleimhaut anliegt. 

Der äussere Dotiersack war nicht gsns ZolHang, geftssreiofa und 
geliiltet und enthielt noch siemlich viel Dotter. Wahrend er selber flim-- 
merlos war, wimperte das vegetative Rohr des 2% Zoll langen Nabel- 
ganges. Das vegetative Bohr Stack ganz locker mit seinen Blutgel^Usen 
in dem animalen, etwas gallertiges Theil und in seinem Lumen lag etwas 
Dottormnsse. Die Cilien sassen rundlichen , mit Fettkörnchen gefüllten 
Zellen auf. Auch der in der Leibesbohle liegende Tbeil des Dotterganges 
flimmerte , doch nicht in ganzer Ausdehnung , ohne dass ich die Grense 
anzugeben wüsste, wo die Flimmerung aufhörte. 

An der Einsenkung des Dotterganges in den Anfang des Kiappen- 
darmes war eui innerer 5'" Janger Dottersack. 
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g 67. 

FOtus von Mustelus laevis. 

Die miofale dieMS Baien haben dttreh die bekannten Unterau- 
cfauDgpn von Job. Hüll er eine gevviaae fierOhmtheit erlangt, indem 
dieaer Forscher die verschoUen geweaene Angabe des Ariateielea» 
es f^be unter den lebendi|; gebarenden Baien aohshe, bei denen der 
Fotua mit dem Uterua wie bei den SKugethieren durefa eitten Mutter- 
iLOchen verbunden aei, in ihre Rechte wieder einaetate. Man lieat die 
Schrift Job. MUllei'a «Über den g^ttenflai dea Ariatotelea» mit 
gpoasem Behagen, weil aich die merkwQrdige Thataache, um die ea aioh 
handdt, auletst in ao achlagendem Lichte aeigt. Ich war daher auch freu- 
dig Qberraaciity lu GagMari (November 4850) In einem trächtigen Hai 
einen Mmteka hevis au entdecken. Da Job. Mttller nur Weingeiat- 
«emplare unterauchte, ich aber ganz firiache Eaabrycn, auish aioh bia 
jetit, mmnea Wiaaena» weiter kein Zootom über die Fhicht dea JMsA« 
hetfu hat vernehmen laaaen, ao durften meine hier mitautheOenden Be- 
obaehtungen nicht unwillkommen aein. 

Der tiHchtige Cterua war bedeutend ausgedehnt und enthielt vier, 
Fotua, welche schon sdirgrosa, nXmlich einen Fuss lang waren. Die 
lottndoae Schleimhaut des Uterus setzte aich in mehre zarte, sehrge- 
fltesreidie Scheidewände oder Verlüngerungan fort, welche den einge- 
betteten Eiern dicht anlagen, und aie nesterartig umachlossen hielten. 
Was das £i selbst angeht, ao hatte es eine homogene, gelblich hornige 
Eisdiale, die der Uteriishnut dicht anklebte. Auaaer dem Embryo war in 
ihr eine reicbliche Menge Flüssigkeit (Fruchtwasser), in der weisse Flo- 
dien^ aua abgestossenen Epitheiiaiaellen und kömiger Masse bestehend^ 
schwammen. Zwischen der homogenen Eischale und der Uterusschleim- 
haut lag das Epithel der letzteren: Pflasterzellen, stark angefüllt mit 
Körnchen. Das eingeschnittene Ei bot einen hübschen Anblick dar, der 
Fötus hatte das bekannte saubere embryonale Aussehen und hing durch 
einen langen, sulzigen , mehrfach um ihn gesehlungenen Nabelstrang mit 
der dnnkelrothen Placcnta zusammen. Der Nabelslraog halle eine Lünge 
von 12", die I'lacenta einen Durchmesser von 1 Vi' ; Job, Müller halle 
keine so grossen Exemplorp vorsieh, seine grösslen Embryen Tnns<;en 
6 — 7" riinpe , der Nabelstrang 4", und die Placenla hatte 8 Linien 
— 1 Zoll im Durchmesser. Wenn wir den Bau dieser Theile etwas näher 
berücksichtigen, so li( sU h! derNabelslrang aus zwei ineinanderstcckrn- 
den ßöbreo; das äussere Hohr entspricht dem serösen Blatte, das itmere 
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dem Sohleiinblatte. Das lossere hat ala Grandg^ebe ein Haachennets 
feiner Fasern, welche aich aJs Äuslfinfer von Zellen erkennen lassen nnd 
die Haschen sind ausgefüllt mit Gallertmaase , wober das sulsige Aus- 
sehen des Nabelstranges mbrt. Die glatte Aussenflttche tragt ein sehr 
schttnes polygonales Pflasterepiihel , dessen Zellen sehr gewöhnlich zwei 
Kerne beaitsen. In diesem serOsen Rohr des Nabek^nges, dessen Wand 
im Durchmesser I betrügt, finden sich sehr sahireiche Gappillargeitoe, 
welche in einzelnen Stllmmchen von dem umscbloas^eni Tegetativen 
Rohre abgegeben werden« Vor dem Uebergeng des Nabelstranges in die 
Placenta Tentickt sich das Süssere Rohr zn zwei plützlich abgerundet 
endenden» sipfelartigen Wttlsten, wovon der eine etwas umfangreicher 
ist als der andere (Taf. IV, Flg. 5 c]. Das dem Scfaleimblatte entspre- 
chende Rohr besteht ans dem vom Klappendarm kommenden Dottergang 
(d) und den begMlenden Nabelgeftssen, einer Arterie nnd einer Vene. 

Der Darmdottergang, ßuctia intelh-nOegiiaalu , war hohl und es 
konnte von ihm aus die Placenta ausblasen werden. lo den Dann 
wollte von ihm aus keine Luft eindringen , wahrscheinlich ist um diese 
Zeit die innere Communikation zwischen Dottergang und Darmlumen 
bereits aufgehoben. Seine Innenfläche war mit Zellen ausgekleidet, deren 
Inhalt Feltkörnchen waren, wesshalb sie dem freien Auge weiss er^ 
schien. Auch diese Zellen trugen Wimperliaare, wie bei den anderen 
Haien. 

Der Dottergang mtmdet in den Anfang des Klappendannfls, ohne 
die Spur von einem inneren Dollersacke zu besitzen ; dagegen war, wns 
icb erwähnen will, der Klappendarm strotzend angefüllt mit gelber Dot- 
termasse, welche schon durch die Darmwändo durchschimmerte. 

Die Nabelarterie (e) sah ich unter der Leber hervorkommen ; sie 
schien mir ein unmittelbarer Ast der Aorta zu sein , nach Job. M Uli er 
ist sie ein Ast der Arteria intestinalis, DieNabelvene (f) senkte sich unter 
der Leber in die Pfortader fg) ein. 

Die Placenta (b) nimmt sich vollkommen aus, wie der Fruchtkuchen 
eines Säiiüethierembryo : sie stellt einen plallrundlichcn Körper dar, der 
in einzelne Tappen und Läppchen, die man für Colyledonen halten 
könnte, geschieden ist und, wie schon berührt, eine dunkclrotbe Farbe 
hat. ' Sie kann von den] Nabclstrang aus aufgeblasen werden , ist also 
bohl und selbst nichts anderes , als ein sehr gefalteter Dottersack , d'T 
sich an die üleruswand und zwar sehr fest angelöthel hat. Die Schleim- 
haut des Uterus ist an der Stelle, wo der Dottersack blrU festsetzt, in 
sehr zahlreiche Fältchen erhoben, welche in die Falten und liunzeln des 
Dottersackes eingreifen. Die Darstellung) welche Job. Müller von dem 
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Lieinandeiigireifeii der Fheenkt foekJis — Faltungen des DottenaelLes — 
und d»r Macenia tOerina ^ FaltUDB^ der Uterusschleiinhaut — isegeben 
Jial, kann ich nur liest&l^en und beifilgen, daas man sicfa an firisdien 
Plaoenten, die man aammt Uterus kune Zeit in kocbendes Wasser ge- 
worfen hat, sehr bestimmt von dieser blossen Aneinanderlagerong der 
genannten Fischen Überzeugen kann: es losen sich dann nftmjich bei 
leichtem Zuge die Runieln und Falten desOottersackes vollständig aus den 
Furcben und Buchtungen derUterusschleimhaut. Da die feine, homogene 
Eischale noch die Grenie des Eies bildel, so versteht es sich fast von 
selbst, dass diese iwischen Phemia foetaUt und ulerma Uber alle Falten 
und durch alle Buchtungen weggeht, wie dieses auch bei nSherer Unter> 
suchuttg dem Auge vorgeführt wird. 

Betrachtet man nUmlich vom hlstologiscben Stani^nnkt eine Falte 
der /Vncento foeUUu und eine dasu gehörige Bucht der nteetUa tOerina 
(Taf. IV| Fig. 6), so rUcken die Theile in folgender Ordnung aneinander. 
Als eigentliche scharfe Grenze zwisöhoi beiden Placenten macht sich 
geltend die homogene Eischale (c); unter ihr folgt das Epithel der Uterus- 
Schleimhaut (b), ein Pflasterepithel mit körnigem Inhalt; hieraufkommt 
die Uterusschleimhaut selber (a) , welche aus Bindesubstanx mit sehr » 
zahlreichen Gefcissnetzen besteht. Dies sind die Elemente der Buchte, 
welche die Piacenta uterina zur Au&iahmc der Dottersackfalte l)ildet. 
Letztere hat, unmittelbar an die homogene Eihaut stossend , eigentbUra- 
liche^ belle Kugeln (d); sie sind bis 0,0135"' gross, von eiwcissartigem 
Aussehen und liegen, wie Epithelzellen nebeneinander. Essigsäure mach 
die Gontouren derselboi schttrfer und trübt den Inhalt. Ich halte dafür, 
dass diese Kugeln die umgewandelten Zellen der serösen Abtheiiung des 
Dottersackes sind. Unter ihnen kommt die Ausbreitung des Schleim- 
blaltes (cl, welches die Gefcissnetze trägt, in die sich die starke Nabel- 
arterie und Nabelvene aufgelöst haben. Die Zellen dieses Blattes sind 
mit Fetlkörnchen gefallt, besitzen aber keine Cilien, wie solches im 
Dotiergang beobaclitet wird. Die schematische Zeichnung , weiche ich 
auX Xaf. lY, Fig. 6 gegeben habe, mag das Gesagte versiunlicheu* 

§ 68. 

Einige Schlussbemerkungen. 

\Veüü ich aus meiueu Beobachtungen tlber Eier und Früchte der 
namhaft gemachten Haie einige allgemeiuere Sätze ausziehe , so könnte 
sich etwa folgendes zusammenstellen lassen. 

A. Die Eier von 5c^//mm, PristturuSf Acani/uaSf Scymnus und Mu- 

Lejdig, Roebeo n. Uale. S 



üigiiizeü by Google 



114 



stelus bestehen nach ihrer Ankunft im Uterus aus dem Dotter, einem 
umgebenden Eiwaiss und einer homogenen hornigen Eischale. Diese 
ist dick bei öea eierlegenden Haien , dttnn bei den lebendig gd)ttrenden; 
sie bleibt unter den lebendig gebirendoi bei ikiMa bis rar Geburt, 
schmndet dagegen frühzeitig bei Scymnusy etwas später bei AeanUtms, 

Als Yorittttfer der Embryonalbildnng ist der Furehnngsprocess xu 
betrachten , den auch die Scyllien-Eier noch vor ihrem Abgang aus dem 
Uterus durchmachen. Ans dem Fnichungsprocess geht ab Produkt eine 
ovale Keimscfaeibe hervori dem einen Pol des Dotters naher gelegen als 
dem anderen und auf ihr entsteht der Embryo. Dieser schnürt steh durch 
einen Dottergang von der Keimsdheibe, die allmählig den gsnxen Dotter 
umwuchst, mehr und mehr ab. Mit dem Grttsserwerden des Embryo 
und dem Längerwerden des Dotterganges wird der Dotter sum Dotter- 
sack; im weiteren Verbiuf stülpt sich von dem in der Bauchhöhle gele- 
genen und iwa Anlang des Klappendaimes tretenden Theil des Dotter- 
ganges ein innerer Dottersack ans, der in eben dem Haasse sunimmt, 
als der äussere sich versdmiäcfatigt, so bei AeanUdas und Scynmus, Die 
Gattung^Atfteftif aber weicht in diesem Punkte ab und verfattlt sich selbst 
nach den Arten verschieden : Mustdus mdgaru bekommt nur einen klei- 
nen inneren Dottmadi und Mustehis lams hat keine Spur eines inneren 
DotCersackes. *) Der Süssere Dottersaok aber zieht sich bei Acanihias und 
Scymnus gleichsam in die Bauchhöhle hinein, so dass er bis zur Geburt 
ganz oder vielleicht bis auf einen kleinen Rest verschwunden ist; bei 
Jfiislefttf aber bleibt er bis zur Geburt und der Nabelgang hat sich dabei 
immer weiter und weiter ausgezogen. Mttstelm hans endlich hat die 
anatomisdi merkwürdige Erscheinung, dass der äussere Dottersack ver- 
möge starker Faltung und Runzelung sich in gleiche Falten und Buchten 
der Utcrusschleimhaut anlegt und so eine Dültersackplacenta bildet. 

B. Die einzelnen Oigansysteme des Embryo folgen in ihrer Ent* 
Wicklung, insoweit dieses aus vereinzelten Beobachtung^ entnommen 
werden kann , dem Ubereinstimmenden Zuge der höheren Wirbelthiere. 

Das Gehirn differenzirt sich in eine Reihe hintereinander liegender 
Blasen und bildet sammt seinOT Kapsel eine starke Nackenbeuge. Wenn 
eine weiche Hirnhaut sich abgeschieden hat, so flimmert das Epithel 
derselben, wie es scheint in grösserer Ausdehnung, als im ausgebilde- 
jsa Thier. 



*) Dieter meikwardiga UntencUed der Vh^an cotifio^inm and aeo^fMknia 
unter den Haien in Hinsieht des inmteo Dottenackes Ist zuerst doroh Job. Müller 
bekannt geworden. 
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Die Nerven entstehen aus linear zu einer Rölire verschmolzenen 
Zellen , die Fettscheido tritt si)Uler auf als eine Ablagerung unter die 
aus den Zeliennienii)ranen liervoi^egangene Wand des Rohres und der 
ganze Nervenstamm erhält damit sein fUr das freie Auge weisses, glän- 
zendes Aussehen. 

Die Siniiesnerven mögen als blasenfbrmige Uervorwucherungen aus 

dem Gehirn gellen. 

Im Geruchsorgan früher Embryen konnte ich , wns liier nachtraglich 
bemerkt sein soll, keine Flimmerbcwegungwahmehmeu. Im ausgewach- 
senen Thier i&t sie jedoch vorhanden. 

Die sogenannte Choroidealspalto wird gebildet durch eine Faltung 
der C/joroedea und der Retina nach innen , wie bereits v. BUr den an- 
deren Ansichten g^enUber flir den Vogelcoibryo behauptet hat. — Die 
einzelne Linsenfaser entsteht nicht aus einer Reihe mit einander ver- 
schmolzener Zellen , sondern für je eine Linsenfaser bildet immer Eine 
Zeile das Material. 

Die erste Anlage des Gehtfrorganes ist die von anderen Wirbel- 
thieren her bekannte; im weiteren Embryonn lieben steckt das bttulige 
Ohr in einer ovalen Knorpclkapsel , eine Anordnung, wie sie die Gyklo- 
stomen zeitlebens beibehalten. Die einmal fertigen ttusseren Oblonge 
sdiimmem sobtfn durch die Haut iiindurch. 

Das Hers leigl sich in frDher Zeil als ein schlingenfiiniiig gedrehter 
Kanal, der in einem weiten Bnichsack. liegt. Die Baut dieses anschei- 
nenden Bruchsackes ist das serdse Blatt, welches continuirlicb auf den 
Dotter Ubergeht. Die Bahnen des ersten Kreislaufes sind wie bei httheron 
Wirbelthieren angeordnet: aus dem Gefilashof, der von einer starken 
Randvene (Simis termmalis) umgrenztwird, geht das Blut durch die Fena 
mij^ah-'metenierü» in den Embryo herein zum hinteren Ende des Her- 
sens ; vom Herzen wird es wohl in Aeste getrieben , die den Viscerale 
bogen entsprechend verlaufen und sich lu einer Aorta sammeln, aus der 
dann wieder durch die Arteria omphalo-mesentertca ein Theil des Blutes 
in denGefässhof hinausslrömt. — FUr die Entstehung derCapillargef^isse 
ist die Thatsache nicht unwichtig, dass schon fertige GapiUaren hohle, 
zugespitzte Fortsätze aussenden. 

Der Darm, welcher diu cb einen sich lang aus^Jehenden Dottorgnng 
mit dem Dottersnck in Verbindung bleibt, ist frUhe schon in seine Ab- 
theilungen gegliedert. Eine embryonale Erscheinung, die ihm spttter man- 
gelt, ist die Flimmerung des Dllnn- und Klappendarmes ; sie setzt sich 
durch den ganzen Dottergftng fort bis zum Dottersack , der seliger nicht 

8« 
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flimmert. Im Dottei^ange bleibt die Flimmerbewegung bis zum Ende 
des Eilebens, im Darm ist sie schon frUher geschwunden. 

Die Leber entsteht wohl, wenn man sich auf die histologische Unter* 
Buchung derselben bei sehr jungen Embryen stützt, durdi AnhUwfiing 
von Zellen, die mitPettkUgelchen gefldlt sind; indem sidi swisefaen die 
ZeUen eine homogene Sidistans «bsdiddet, werden sie gnippen- oder 
lappchenweise gesondert. Sobald die Leber vorhanden ist, geht dial>ot- 
tervene vor ihrem Uebergange snm Herzen durch dieseDrttse und nimmt 
vorher eine starlie Vene auf, welche vom Bauche des Embryo , zwischen 
Bauchwand und Darm, herauftommt. 

Die Nieren, oder vieUeicht richtiger gesagt, die permanent bleiben- 
den WolffschenKOrper treten suerst als iursoBlindslIckchen su beiden 
Seiten der Wirbelsttule auf; sie wachsen zu KanBichen aus , werden 
zaUreidier, schlangeln sich dabei manniglaGh und flimmern. 

Die Chorda dorsaUs ist bei jnngen Embryen aus Scheide , Chorden- 
Substanz und mittlerem Faden zusammengesetzt und ihr spitzes Ende 
liegt noch am reifen Fotus in der Basis Cranü» 

Die Scfaadelkapsel nimmt ihren Ursprung aas dem verbreiterten 
EndederGhordenscheide, an welche sich rechte und links dieOhrlLapseln 
anlegen; dann aus einer unpaaren, der verbreiterten Ghordenscfaeide 
sich anschliessenden Platte, in deren Basis das zugespitzte Ende der 
Chorda steckt, und welche nach vorne in zwei Schedcel auseinander 
geht. Der primär gebildete Theil derSobadelkapsel hat bald den histolo- 
gischen Charakter von Knorpelsnbstenz , die späteren Theile aber, so 
namentlich das SdiMdeldach sind noch von mehr bindegewebariiger Be^ 
schaffenheit , und wandeln sich erst alimUhlig in wahre Siiorpelsubstans 
um. Zuletzt geht ein Theil des Knorpels in Knochenscbuppen Ober. 

Die höchste Zahl der beobachteten Visceralspalten war sedis , von 
denen die letzteren nicht als vollkommene Spalten, sondern mehr als Ker^ 
ben oder Furchen sich zeigten. Dadurch, dass der erste Yisrornlbogeii 
sich an die Schädelbasis anlegt und dabei eine grosse Ltkcke frei Jtfsst, 
entsteht das Spritzloch. Aus ihm und den übrigen Kiemenspalten treten 
später die freien Kiemenfaden hervor , die , nachdem sie ihre grössle 
Länge erreicht hnben , wieder schwinden und zwar die des Spritzloohes 
frUher, als die der Kiemenspalten. 

Die Zähne entwickeln sich nicht in Säckchen , sondern auf freien 
Papillen. Die Kanäle in der Zahnsubstanz entstehen als kanaiförniige 
Lücken zwischen Kalkkiii^eln , die indem sie sich aneinander lagern und 
zum Theil mit einander verschmelzen, die Zahnsubstanz liefern. 

Die Stainuunuskelo g^hen hervor aus reihenweise verschmolzeueo 
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Zellen , doch nicht so , dass aus Einer Reihe von Zeilen ein sogenanntes 
PrimitivbUndel wird , sondorn es entsteht auf diese Weise nur eine 
Röhre , deren Wanti und lnh;t[l sich später in Scheibchen sondert Erst 
aus der Aneinanderlagerung einer Anzahl dergleichen Rdhren und nach- 
herigen Umgebung mit einer besonderen Hulie — Sarkolemma — kommt 
•in sogenanntes Priniitiv))UndeI zu Stande. 

Die Haut hat anfänglich nur Zellen, später scheiden sich diese in 
zwei Lagen, wovon die eine faserig wird — Lederhaut — und die an- 
dere die Zellen fortbehUlt — Oberhaut. Die Lederhaut hat dichtstehendc 
Papillen und auf diese setzen sich — bedeckt von der Oberhaut — die 
Schoppen ab. Letztere sind nach ihrer BUdong und Struktur den Zahnen 
vdOunman g^cb zo steUen. 



Nachtrag. 

Whrend der Abüsiaaiing dieses SefariftcbeDs ist mir das Werk ven 
Staun in 8 «das peripherische Nervensyatem der Fische» nichisu|^n- 
gjg gewesen und hat desshaS» im Laufe vorliegender Arbeit keine Be» 
fQdksiebtignng gefunden. 

Es kann mir dieses vieDeidift zum Yorwnif gemacht werden , doch 
mlfehte auch anderenseits die vonirtheilsMe Forscfaiing und Auffassung 
durch nicht genaue Kenntniss der Ailieit eines Anderen manchmal ge-> 
fiirdert werden. JedenfeUs will ich das Versanmte hier nachholen, in- 
dem ich anführe, was Stannins in histologiscber Besiebnng schon vor 
mir an denPlagioslomen gesehen hat undaucb andenten, inwddienDin- 
gsn wir auseinander gehen. 

BesQglioh des Geniohsnerven bat Stannius die grossen, kugel- 
ftrmigen Massen, wovon «jede einen eigenen Gef^sszweig eriUUt» beob- ' 
achtet. Den näheren Zusammenhang aber « der feineren Fasern mit den 
Hirnzellen » , wie ich ihn dargestellt habe, hat Stannius nicht erkannt. 

Im Bereiche des Xertmsacustkus hat Stannius nie Ganglienkörper 
wahrg^ommen. Bei Rochen und Haien habe ich auf diesen Punkt nicht 
geachtet; doch durften sich wohl der Analogie nach bei ihnen in der 
Bahn des AattÜcm ebenso gut GangUenkürper finden , als bei Chimaera. 
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Hier sind sie sehr deutlich und ich habe davon in Hullerns Archiv 485i 
eine Abbildung gegeben*). 

Was die Endigungsweise der Nervenbündel des Nervus acmticus 
betrifft, so drilckt sich Stannius dahin aus, dass, wahrend er Schlin- 
genbildung als sicher constatirt annehme , doch es als zweifelhaft , aber 
nicht unwahrscheinlich hinstellen mUsse , dass audi andere Endigungs- 
weisen vorkommen. Mir isi es omaQgUch gewesen , nber die eigenUicbe 
Endigungsweise der iBingewonknen FUflen etms Siclieres sa sdien. 

ffinsiehüich der von mir beriditeten Bigenlhnmlkhkeileii des Sipn- 
peMnu tassl sieh nkiit verkennen , dass SUnniiis sam TheO Etwas 
davon gesehen bat; er sagt , dass das vorderste and erste GandKon des 
Grenistranges das betntcbtUcbste sei, dann dass es grau und gefössreich 
sei, endlich dass die Hauptmasse des Gan||Uon8 «aus einer eig^thllm- 
Heben Silben^ elastischen, gallertartigen Sobstani» bestehe. «Diese Sub- 
stanz enthüll, ausser UeinenMolekniarktfmchen, in sehr reidilicfaer Menge 
nnregelmllssig rundliche, blasse, granuHrte, mit dmikelen, auch ohne 
Anwendung von Essigsäure erkennliarenKemkorperchen versehene K0r- 
per.» Alle diese Angaben besiehen sieh wohl mehr als wabrsdieinlieb 
auf die von mir an den Ganglien des Giensstrenges unterschiedeneo 
Ktfrper, Stannius bat aber nicht erkannt 

I) dass die KOmdien, Kerne und Zellen immer in grosseren abga- 
greniten Uesen liegen, nadi der Anoidnung von BbitgeftssdrQsen; 

9) dass die eigenllicben Ganglien des Grensstranges, wehdie ent- 
weder an dem einen Ende des treffenden KUipers aufiritien , oder auch, 
was seltener ist, in seine Sobstans eingebettet sind, sich immer durch 
ihre bellen GangUenkugehi bei einiger Grosse schon mit freiem Auge, 
oder noch besser unter g^ringpr YeigirOBsening auf den ersten BlidL von 
den fraglichen Eörpeni wegSiennen lassen; 

3) dass mit allen GangjUen des Grenistranges ein solcher Kttrper 
verbunden ist, der nur im ersten am beträchtlichsten erscheint, und 
wenn er sammt seinem Ganglion der AziUaFarterie immer naher rückt, 
endlidi dieser Arterie selber aufsitzen kann, ^ie solches bei Torpedo und 
Chimaera der Fall ist, wo sie bisher als «NebMiberzen» figurirt haben. 
Aber auch weiter hintemitrts an den kleineren aus der Aorta tretenden 
Arterien kann derselbe Fall vyiederkchren, wie oben Beispiele mitgetheilt 
worden sind. 



^ OnMasanbalto 8 t. bei BBOcbaaUMlieii, am RoMh, Haoshnhn. Kuinohea 

uad Schaaf, «Im «n llepiflsenUmten voa «Deo vier Wirbelthierklassen die gaogliÜM 
Nalnr des Ntnm •mUkt» nad^swioMD. (G«llii««r galehrt. Ansa^ Nr. lt. ISSf 0 
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loh wiederiKde desshalb hier: man kann von den anatomischen 
Thatsacfaen ausgehend» nicht anders , als annehmen, entweder dass die 
den GangUen des Grensstranges angefllg^ Körper Blutgpfiissdrttsen 
seien, die lum Grenislrang des %mfMifttcti» in demselben Terhaltniss 
stehen , wie die als Blntgefilssdrttse bekannte Gkmdula kfpopkfftit sum 
Gehirn, oder dass sie GangKengebilde eigner Art vorstellen. 

In der Frage naeh der Selbstständigkeit des jj^mpolAicitf eiklHrt sich 
Stenn ins also: cderBesiti schmaler PrimilivrOhnn eharakterisirt das 
sympathische Nervensystem durchaus nicht absolat.» Damit muss man 
wohl, was die dunkelrandigen Fibrillen betrifit, vollkommen einverstan- 
den sem , aber wo werden denn die blassen , mit Kernen besetzten Fi- 
brillen untergebracht, die im GreDzstrang und in den Äesten luden 
Baneheingeweiden so sahireich sind und embryonalen Nervenfibrillen 
vor dem Auftreten der Markscheide in allem gleich stehen? Stannins 
hat sie ebenfalls wahrgenommen , er giebt an , dass die Primitivröhren 
der Nervi sjfinrhnici sich dadurch auszeichnen, dass sie schmal, blass, 
gelblidi sind und keine dunklen Contouren besitzen. Diese Art Nerven- 
fasern machen aber nach meinen Erfahrungen die Hauptmasse der faseri- 
gen Elemente des sympathischen Nervensystems aus und sie sind es, die 
an höheren Wirbellhieren als «gelatinöse, graue oder Rema kusche 
Fasern » längst bezeichnet werden, ich halte aber diese nicht dunkelrao- 
digen Fibrillen, wie oben ausgesprochen wurde, im Gegensätze zu den 
dunkelrandigen , mit einer Markscheide versehenen Fibrillen für die 
eigentlichen Elemente des Sympathicus. Sollte es sich in derZukunfl noch 
herausstellen lassen, dass diese blassen Fibrillen mit ihrer Ganglicnkugel 
so zusammenhangen, dass immer die Fortsetzung der beiden Pole — die 
beiden Fibrillen — nach der Peripherie zugingen, wie Bidder und 
Stannius von dunkelrandigen Fasern Fälle heobnrhlet haben, so Hesse 
sich darnach und im Zusammenhalt mit der eigentlillmlichcn Besrhatren- 
heit der Fibriiten noch sicitercr von einer Selbsl&tUadigkeil des ISifnipa- 
Üiicus sprechen. 



Zu § 27. 

Von der Seitenlinie nicht elektrischer Rochen wusste idi oben nicht, 
ob sie Seitenzweige abgcl)e; diese Lücke kann ich nach hierauf enge- 
slellier Untersucluig von Raja batis noch ausfüllen. Die Seitenlinie des 
genannten Rochen zieht dem Rückgrath parallel, biegt am Sdiultergürtel 
etwas nach aussen , dann wieder nadi einwürts und geht leidit ge- 
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Schwüngen gegen das Äuge zu. Auf diesem Wege nun ^icbl »le in der 
Gegend des SchuItcrgUrtels schnell nach einander zwei starke Acste ab, 
welche nach aussen bis zum Rande der Brustflosse sich erstrecken und 
wovon jeder wieder 4—6 kurze, nach vorne gerichtete Zweige hat. Von 
dem vorderen der xwei Hauptasie wende! sich ein Gommunikation»- 
bogen nadi vorne lo jenem Aste der SdtenBnle, der eich unterhalb des 
Auges tbeilt. Der Yeriauf des treffenden Bogens SM wellenftrmig gegen 
den Rand der Bnislfloase geriehtel nnd er giebi dabei gegen 47 Zwe^e 
ab; die gerade nach aussen zum Eörperrand sieben, 

RtteksiebtU«^ der Art und Weise« wie sidi bei den Baien die lest» 
des Seitenkanales an der unteren FtMche der Sdinause geataltei^y ist 
oben nur AcanSma tfu^aris beispielsweise angeführt worden. Idi habe 
mich femer noch an Weingeistezemplaren von Gahut com und Jftif leto 
w^aris überzeugt, dass an der unteren FlAcfae der Sohnause, indem die 
von der BodLenseite herabgekommenen Aeste Anastomosen bilden, zwei 
langgezogene dreieckige Figuren entstehen, von denen je eine die Nase in 
dem hinteren äusseren Winkel umscbliesst; am vorderen Winkel mOn- 
det der Ast ein , der von der Bttckenflache der Sohnauzenspitze auf die 
Bauchflache tkbeigebt. In den äusseren hinteren Winkel treten zwei 
Aeste herein, die vor und hinter dem Auge nach unten sich wenden und 
endlich am hinteren inneren Winkel stehen die Dreiecke selber in Ver- 
bindung. 
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Tafel I. 

Fig. I ^ 13 sind bei starteer, Flg. 44 ]>ei geringer YeigrUeserong gogobeo. 

Fig. I. Em Stttdtcbeo Oberfläche des Scbadels von Ao/a baUs: 

a) Enochenschuppe mit strablenlosen Knocbenköiperehen; 

b) Knorpel, welcher durcb die, Von den Knochenschuppen 
freigelassenen Lücken sichtbar ist. 

Fig. 2. Stückchen aus dem Enorpelschädel des Hexanckus sriieus: 

a) Hyalinsubstanz ; 

b) Knorpelzellen. 

Fig. 3. Knorpel aus der Umgebung des Geb^rlabyrintbes von Scum- 

nus Uchia : 

a] Hyalinsubstanz; 

b] die kanalförmig ausgewachsenen und mit Ausläufern ver- 
sebenen Knorpelzellen. 

Fig. 4. Bildung einer Knochenschuppe von Torpedo Galvanü: 

a) Hyalinknorpel mit seinen Zellen : 

b) abgelagerte Kalksahe , durch welche die Knorpelsellen in 

c) Knochenkürperchen umgewandelt werden. 

Fig. ö. Ende eines freien Fortsatzes in die Gelenkhüble zwiäcliuü Kopf 
und Wirbelsaule von Raja clavata : 

a) elastische Fasern; 

b) Knorpelzelieu. 
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Fig. 6. Aus dem Nervus idfactoriutf da wo er unter dem Geruchs- 
orgpn lieg^: 

a) acharfcontourirte Fibrillen , wetcbe die weisse Partie des 
Nerven bilden, sie gehen Uber in 

b) blasse bipolare Zellen und diese verlieren sich in 

c) Klumpen einer feioktfrnigen Substanz. Aus ihnen gehen 

hervor 

d) die eigcnthUmlichen BUndcI des Geruchsnerven, welche in 
das Gcruobsorg^D eintreten. 

Fig. 7. Verschiedene Formen von Otolithon : 

a) citronenformige; nach Behandlung mit Essigstture bleibt 
von ihnen 

b) eine Zelle mit Kern zurück ; 

o) Goncrelionen aus schalenförmigen Stücken ; 

d) Krystalldrusen ; 

e) viereckige Platten. 

Fig. 8. Ganglienkugel aus dem kleinen Gehirn vom Hammerhai : 

a) eine der blassen Fortsätze , sie wird dicker und um*- 
hüllt sich 

b) mit einer Fettsofaeide. 

Fig. 9, Nervenfibrille aus dem Ganglion TV^emMt von Scymma Hdua 
nach Gbromsaure: 

a) der Axencylinder, der unmittelbar in die kömige Sub- 
stanz der Ganglienkugel Qbergeht. Er vidrd bei 

b) allein von der homogenen , jetzt gefalteten Nervenscbeide 
umgeben, während das Mark auagefellen ist; 

c) die Kerne der Nervenscheide. 

Fig. 10. BigenthQmliche Körper an den Gelesen von Mttstehts vuigaris : 

a) kleine Arterie, die aus der Aorta zur Niere tritt; 

b] die Substanz, welche sie umhiUlt und den Bau einer 
BlutgefössdrUse zeigt. 

Fig. 1 1 . Knopf eines Blutge&sseSi der in dasLnmen eines Lymphgefösses 
vorspringt. 

Fig. 18. liuskelprimilavbündel ans dem rOthBehen Muskeifleiscb der 
Seitenlinie vom Kaulbarsch (Acerma eemua): 

a) das Sarkolemma mit seinen KOmchen und quergelager- 
ten Kernen ; 

b) die primitiven Huskelröhren, welche das Bündel susam" 
mensetzen. 
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Fig. 13. Eine el)ensGlche primitive Muskclrübrc von Scymnm lichia. 
Fig. 14. Sogenannter Schleimkanal von //exanc/iuf ^meu£ : 

a) der Nerve, 

b) die Ampulle, 

c) die ftifbren. 

Tafel U. 

Sümmtnche FigDMi diM«rTaM «iDd bei müssiger Veiigraisening gnioichnet «nd es 
bedeutet in Fjg. 4 —6 a) den Nerven, b) die Anfülle, e} die B(ffarao. 

Fig. 4 . Sogenannter Scbleimkanal von Galeut cmUs. 
Fig. 8. Dasselbe Organ von Sqfwmus l^da, 
Fig. 3. Idem tod AcanMu wäqom, 
Fig. 4. Idem von Try^ postinaca* 
Fig. 5. Idem von Torpedo Gahanu. 
Fig. 6. Idem von Sphyma nuMeus. 

d) durebedilmniernder nittlerer tbeil. 
Fig. 7. Eine Savfsche Blase vom Zitterrochen: 

a) das Band, dem die Blase aufoitxt, 

b) die Blase selber, 
e) ihr Kern, 

d) der in letzterem gehende Nerve. 



Tafel m. 

Fig. 4. Zur Histologie des Auges : 

a) Schuppen des Tapetum bei geringer YergrOsserung und 

auffallendem Lichte; 

b) eine solche Schuppe stärker vergrOssert und bei durch-- 

fallendem Lichte; 

c) epilhelartige Hnnl hinter den Retinastäbchen; 

d) Zellen aus der Retina nach Ghromsäure, a — d aus Raja 
batis; 

e) Zellen der Retina aus einem 4" 4"' laugen Jbimbryo von 
Scymnm lichia. 

Fig. 2. Erweiterte Fortsetzung des Seitenkanales am Kopfe von Raja cla- 
vata bei geringer Yergrösscrung : 

a) die äussere derhh utige Röhre, ein StUck ihrer Wand ist 
abgetragen und dadurch ist bloss gelegt 

b) die innere zarlhautige huhre. In dieser unterscheidet man 
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c) die Papillen und 

d) den langgezogenen Nermkiiepf; 

e) sind die eintfeteoden Nerven. 

Fig. 3. Sin Zahn eines reifen FOUis von MuUäui lamt yoo oben be- 
trachtet: 

a] der Gentraikanal ; 

b) die davon ansstrahlenden, hellen , verttstelten Kanalcfaen. 

Fig. I. Eine Schuppe von 8cifnmu8 Uchia, Die Bedeutung der Buchsta- 
Stäben a) und b) wie in Fig. 3. 

Fig. 5. Ein Stückchen Epithel der Uuchenschleimhaut von Torpedo 
Gaivanii. 

a) die gewöhnlichen Plattenzellen ; 

b) die Schleimzcllen. 

Fig. 6. Ei von AcanÜuas vulgaris. 

a) hornige EihUlle ; 

b) Dotter; 

c) Lüibi'}o; 

(1) Sinus terminalis. 

Fig. 7. Etwas älteres Ei von (loiMSpll)en Hai : 

a) homogene EihUlle, an dem einen Pol fadig verlängert; 

b) Dotter; 

c) langer Nnbolstrang ; 

d) Enil)ryo mit äusseren Kiemeofaden aus Sprilzlüchern und 
Kiemenspallcn. 

Fig. 8. Noch Ültcres Ei von AcanÜüns mdgaris mit zwei Dotter und Em- 
bryen in Einer EihUlle. An dem Embryo, der den Rücken zu- 
wendet, schimmert das Gehirn und dm Geliui kajjselii doullich 
durch; die freien Kiemenfaden haben ihre grössle iJinge er- 
reicht. Am Auge des mit der Bauchseite zugekehrten Emiiryo ist 
die Choroidcalspaltc sichtbar. 

Fig. 9. stellt einige frühe Schildell)ildungen dar, sowie das Verhältniss 

der Chorda dorsalis zum Schädel : 

a) der Schüdcl eines Emhryo von etwa Fig. 7 ; 

b) Schädel von einem Embryo von Fig. 8, beide Schädel 
sind etwas vergrosserl ; 

c) Schädel vun einem Fötus , dessen äussere Kiemen ge- 
schwunden sind; natürliche Grösse. In allen Figuren 
bedeutet 

a. die Chorda dorsaäs, 



^ kj i^uo uy Google 



125 



p, die Ohifcapselii) 

y. die Platte, aus welcher sich der vordere Theil der 
Scbttdelbuils entwickeH und sich die seitlidien 
wände eriieben. 



Tafel lY. 

Flg. \ . Ei von Prktwmis mdcmottouam aus dem Uterus : 

a) die hornige Eischale, 

b) die Scfalitie derselben, 

c) der Dotier, 

d) der orangegeIl>e Fleck. 

Fig. 2. Bestandtheile eines sich furchenden Eies: 

a) grosse FurchuDgskugel, 

b) kleinere mit Kemktfiperchen im blasehenfifrmigen Kern ; 
a) und b] setzen den orangegelben Fleck in Flg. { su- 
sammen. Der übrige Dotter besteht aus 

c) Kugeln von Eiweisssubstans mit je einer Stearintafel und 
d ) eben solchen Kugeln mk vielen Fettkttrpem; c) ist aus der 

Rindenscbicht und d) aus der Mitte des Dotters. 

Fig. 3. Embryo von Fig. 6 auf Taf. III bei mftssiger VergrOsserung: 

a) Spalte, die zum Spritzlodi wird, * 

b) die sechs übrigen Kiemcnspalten, 

c) knopfförmiges Ende der Chiorda dmaliSj 

d) Niere, 

e) Leber, (?) 

f) Herz, 

g) Dottervene, 

h) Äbdominalvene, 

i) Dotterarterie, 

k) Darm mit der Spiralklappe. 
Fig. 4. Kopf eines reifen Embryo von Muftehis heviSf um die äussere 
OhrOflhung, sowie die durch die Haut durchschimmemden Ohr- 
kanale zu zeigen. 

Fig. 5. Dottersackplacenta, sowie die Tefbindung der Mabelstrangtbeile 
mit den Organen der Bauchhohle von Mustehtt hevitt 

a) InnenOache der Eischalenhaut, 

b) Placenta, 
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c) Terdiekong des Nabdstnuigea vor seinem Üebergang in 
die Placenta; 

d) Doltergßng in der flaudihOliley mQndet in den Anfeng des 
Elappendarmes ; 

e) Nabelarlerie, 

f) Nabelvene, 

g) Pfortader, 
h} Gallengping. 

Fig. 6. SchematisdieDarsteUang der Verbindung einer Falte detHacenta 
fodalit mit einer Buchte der PlaceiUa uterina i 

a) Vertiefung der Pkiemtouiarmaf bestehend aus Bindege- 
webe und Blutgefässen ; 

b) das k(}mige Epitbe] derselben; 

c) die homogene Eiscbalenhaut , w eiche die scharfe Grense 
z^^ ischen PlacetUa uterina und foetalis bildet ; 

d) die Zellen des serösen Blattes des Dottersackes; 

e) die Zellen des Scbleimblattes; 

f) Blutgefössschlingen. 

Fig. 7. Die Spitze einer frischen Mils von Uexonckus grimu in nattlr- 
licber Ansicht : 

a) die Randvene ; 

b) die deutlich durchschimmernden und den Gefttssscheiden 
aufsitzenden Malpigbischen Körper. 

Fig. 8—1 3 stellen die Entwicklung venchiedttiOT Gewebe dar. 
Fig. 8. Entwicklung der Linsenfasern: 

a) platte, breite Faser mit hellem Kern und einem Kern- 
körper ; 

b) schon lang ausgewachsene Faser, deren Kern anfingt, 

nidiintMn.ir zu werden; 

c) Siiu k einer Faser mit ausccLildetcm sligczähnigem Band. 
Fig. 9. Entwicklung der Nerven aus dem Ganyliün vagi: 

* a) Nervenfibrille, welche ein Rohr darstellt mit hellem Inhalt 

und alternirenden Kei nen in der AVand ; 

b) eine ebensolche mit einer Ganglienkugel in Verbindung. 
In a und b w ii ci noch die Fettscheide vermisst; 

c) Fibrille , in der eine Strecke weit die Fettscheide aufge- 
treten ist. 

Fig. 40. Zusummensetzuiii; der Chorda dorsalis aus einem Embryo von 
Fig. 7 auf Icil. III: 
a) die Scheide, 
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b) die Ghordasubstans, 

c) der mittlere Faden derselben. 

Fig. 1 1 . Entwicklung des Bindegewebes am Magen : 

a) Faser mit mittlerer Anschwellung , in der zwei Kerne 
liegen, die sich lum Tbeil decken ; 

b) eine Faser mit drei Kernen. 

Fig. 43. Entwicklung der Hersmuskeln aus Zellen, deren Ausläufer su- 

saromenwacbsen. 
Fig. 43. Entwicklung der Stammmuskeln : 

a) drei lu einer Rdhre rosenkransförmig Tersehmolsene 
- Zellen ; 

b) eine aus sieben Zellen hervoi^gegangene Rahre, an der die 
Wand und das Lumen unterschieden wird. In letzterem 
sind noch die Kerne und Reste des Fettinhaltes der Zellen. 
Eine solche Röhre entspricht der Fig. 43 auf Taf. 1 im 
ausgebildeten Thiere. 
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